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        1. Man soll den Tag nicht vor dem Abend loben

    
 
Der Sand unter den Rdern des Kinderwagens knirschte, denn niemand hatte ihn seit dem Winter vom Gehweg gefegt. Marlene und Alex strte das wenig, denn sie genossen die frische Frhlingsluft.
 
Alex hatte sich diesmal sogar klaglos im Kinderwagen anschnallen lassen. Die Aussicht, den Papa von der Arbeit abholen zu drfen, hatte ihn wohl seinen gewohnten Anti-Anschnall-Protest vergessen lassen.
 
Birgit und Karsten, Marlenes Kinder aus erster Ehe, waren noch in der Schule. Niemand ahnte in dem Moment, was ihnen dadurch erspart bleiben sollte. Auch Mutter und Sohn wren wohl besser daheimgeblieben…
 
Doch noch war alles um sie herum friedlich: Die Sonne schien, die Vgel zwitscherten, farbenfrohe Blten lugten durch die Zune der Vorgrten. Neben so viel Frhlingspracht hatten schlimme Befrchtungen einfach keinen Platz.
 
Alex quietschte vor Vergngen. Marlene lie sich von seiner guten Laune anstecken und schob den Kinderwagen frhlich die Dorfstrae entlang, vorn bei der dicken Eiche um die Ecke. Heute strte es sie nicht einmal, dass es in dem kleinen Ort Blocksdorf nicht viel zu entdecken gab.
 
Die Gebudekomplexe waren graue, vierstckige Kltze, einst in aller Eile errichtet, um mglichst viele Leute aufnehmen zu knnen, die im nahe gelegenen Kraftwerk arbeiteten.
 
Die Groplattenbauten bildeten einen krassen Gegensatz zu den kleinen Bauerngehften. Jene, aus rotbraunem Backstein ohne Putz, hatten etwas Strenges, aber auch Klares und Schnes an sich. Was Marlene jedoch immer wieder verwunderte: Ihre Bewohner schienen nicht gern Einblicke zu gewhren, denn die hohen, gewlbten Holztore waren fast immer verschlossen. Das wirkte nicht gerade einladend.
 

 
Seit drei Jahren wohnten sie nun schon hier. Die Kinder hatten sich schnell eingelebt, denn in der Schule waren die Neuen ohnehin in der berzahl. Und Alex war ja erst knapp zwei Jahre auf der Welt, also in dem Sinne gar kein Zugezogener.
 
Doch weder Jrgen noch Marlene fhlten sich in der kleinen Neubauwohnung im vierten Stock richtig heimisch.
 
War das etwas, das sie selbst ndern konnten? Sie hofften es jedenfalls, denn die Lausitz gefiel ihnen. Schlielich wohnten sie– trotz Tagebau und Kraftwerk– in einer der waldreichsten Gegenden Deutschlands.
 
So hatten sie vor Kurzem angefangen, sich in der benachbarten Kreisstadt ein Haus zu bauen. Finanziell war das 1985 berhaupt kein Problem, denn die Abzahlungsrate fr den Baukredit sollte ganze 78 Mark im Monat betragen. Problematischer hingegen war die Materialbeschaffung. Doch Jrgen und Marlene wollten sich nicht unterkriegen lassen. Ihre Devise hie: Von nichts wird nichts– also rmel hochkrempeln und loslegen! Mitunter hie das, sich morgens um vier nach Zement anzustellen, diesen dann im Fahrradanhnger zur Baustelle zu schaffen, tonnenweise Sand zu schippen und zu schwitzen.
 
Mit einem Auto war die junge Familie nicht gesegnet. Wie auch, betrugen doch damals, in der DDR, die Wartezeiten auf einen Trabant oder Wartburg mehr als ein Dutzend Jahre.
 
Unter diesen Umstnden war Hausbau eben doch kein Zuckerschlecken. Um alles mussten sich die Bauwilligen, wie sie offiziell hieen, selbst kmmern. Fr den nchsten Tag hatte Marlene kurzfristig Heizungsmonteure engagieren knnen, eine sogenannte Feierabendbrigade. Das hie, die Bauherren (so stand es auf der Bautafel auf dem Grundstck), hatten auer fr Essen und Trinken auch fr Gas und Sauerstoff zum autogenen Schweien zu sorgen. Marlene konnte sich Jrgens hochgezogene Augenbrauen lebhaft vorstellen, wenn sie ihn noch einmal losschicken musste, um die Flaschen aus dem Auslieferungslager zu besorgen. Sie wrde ihm das so schonend wie mglich beibringen mssen.
 
Wenn ihr Mann in letzter Zeit immer fter schimpfte, dass sie ja eigentlich gar keine Bauherren, sondern eher Bauknechte seien, dann gab sie ihm im Stillen Recht, verstand es aber trotzdem immer wieder, ihn zu besnftigen und zu motivieren. Marlene blieb optimistisch. Das schne Wetter und die Aussicht auf den Baufortschritt wrden heute das Ihre dazu beitragen, die Schimpfkanonaden ihres Mannes in Grenzen zu halten.
 

 
Als sie am letzten Haus vor dem Breiten Weg kurz stehen blieben, um die ersten bunten Tulpen und die blauen Traubenhyazinthen im Vorgarten zu bewundern, winkte eine alte Frau, die im Fenster lehnte, ihnen freundlich zu. Marlene hatte sie gar nicht gleich bemerkt. Alex winkte zurck und schrie begeistert: Kuck, Bume!
 
Ein breites Lcheln lie tausend Fltchen im rotbackigen Apfelgesicht der Frau lebendig werden.
 
Da hat der kleine Kerl auch seine Freude dran…
 
Marlene nickte.
 
Ja, wie wir alle, nicht wahr?, sagte sie, kein Wunder an so einem wunderschnen Frhlingstag wie heute!
 
Oje, oje, es ist nicht gut, den Tag vor dem Abend zu loben, lamentierte die Frau pltzlich, und aus ihren Lachfltchen schienen von einem Moment zum anderen Sorgenfalten geworden zu sein. Ihr Lcheln hatte einem ngstlichen Gesichtsausdruck Platz gemacht. Die alte Frau nahm ihr Kissen vom Fenstersims und schlug eilig das Fenster zu.
 


    
        2. Getöse erfüllte die Luft …

    
 
Hinter der nchsten Kurve waren die Worte der alten Frau lngst vergessen.
 
Als sie beim Schuster vorbeikamen, fiel Marlene ein, dass sie das Netz mit den Schuhen zu Hause vergessen hatte. Die Abstze waren schief gelaufen.
 
An den Abstzen erkennt man, ob ein Mensch ordentlich ist oder nicht, war einer der seltsamen Lehrstze ihrer Gromutter gewesen, die sich jedem frs Leben einprgen sollten. Das klappte nicht bei jedermann, aber Marlenes Schuhe waren mehr beim Schuster als an den Fen. Jrgen hatte fr so etwas kein Verstndnis. Fr ihn waren schiefe Abstze nur ein weiterer Beweis dafr, dass die Erde rund ist.
 
Macht nichts, trstete sich Marlene, morgen ist schlielich auch noch ein Tag.
 
Aber weder morgen noch bermorgen, weder diese Woche noch nchste oder bernchste sollte sie es schaffen, ihre Schuhe zum Schuster zu bringen.
 

 
Soeben waren sie auf der Brcke am Drahtseilwerk angelangt. Auf der einen Seite rauschte das Wasser etwa drei Meter in die Tiefe. Sie schauten hinunter, aber auer angeschwemmten Schuhen und einem alten Motorradschlauch gab es nichts im Wasser zu sehen.
 
Fische sah man dort schon lange nicht mehr, weil die Abwsser aus der benachbarten Fabrik ohne Skrupel in den kleinen Fluss geleitet wurden.
 
Alex wusste noch nichts von Umweltsnden und klatschte in die Hnde, wenn wieder ein interessanter Gegenstand hinabsauste, wie jetzt diese Gummiente, die ein anderes Kind vielleicht flussaufwrts hineingeworfen hatte.
 
Es war noch etwas Zeit bis zum Ende der Schicht, also schauten sie sich noch ein wenig um. Marlene fielen die frischen Blumen an dem Gedenkstein auf. Er war polnischen Soldaten gewidmet, die im April 1945 in das deutsch-sorbische Drfchen einmarschiert waren. Fast auf den Tag genau vor vierzig Jahren, dachte sie und versuchte, die verblasste Inschrift zu entziffern. Das gelang nur mhsam und erforderte ihre ganze Aufmerksamkeit.
 
So achtete sie kaum auf ihre Umgebung. Ganz nebenbei sah sie ein paar Kraftwerker aus dem Breiten Weg kommen. Sie hatte zwar die Rundumleuchte auf dem Pkw bemerkt, aber solche Fahrzeuge fuhren hier hufig greren Sondertransporten voran. Sie warteten, Alex noch im Kinderwagen, auf dem Brgersteig und hielten Ausschau nach Jrgen.
 
Und dann war es auch schon geschehen.
 
Ein gewaltiges Getse erfllte die Luft, ein Krachen und Splittern, ein Zischen, als flgen Gegenstnde durch eine schreiende Menschenmenge, Metall knarzte auf Metall und Holz barst ganz in ihrer Nhe. Pltzlich durchzuckte ein Wahnsinnsschmerz ihren Krper, sie glaubte, zu brennen oder in Stcke gerissen zu werden. Als sie fhlte, wie sie in einen Abgrund sank, war sie fast dankbar, dass sie sich der Schwrze ergeben konnte und nichts mehr fhlen musste.
 
Genau so hatte sie sich immer den Tod vorgestellt, ein leichtes Fallen in eine sanfte Dunkelheit, die einem die Schmerzen nimmt.
 

 
Doch ihre Stunde war anscheinend noch nicht gekommen. Sie kam schnell wieder zu sich, hrte Stimmen und scharrende Fe. Sie tastete den Boden ab, auf dem sie lag, fand aber nicht, was sie suchte. Ihren Sohn.
 
Alex? Wo war er? Ihre suchenden Hnde fllten sich mit kaltem, grobkrnigen Sand.
 
Jemand, der stark nach Zwiebeln roch, rief etwas von einem Kranausleger, aber sie verstand nicht, worum es ging.
 
Marlene wusste berhaupt nicht, was geschehen war oder wo genau sie sich befand. Es war doch gerade noch Tag gewesen, aber um sie herum war alles dunkel, wenn auch nicht still.
 

 
Die ersten Kraftwerker hingegen, die nach der Schicht nach Hause wollten, hatten alles mit angesehen: wie sich ein Kranausleger riesigen Ausmaes von dem Tieflader lste und mit Getse auf die Strae donnerte. Ein Ungetm, das sich dunkel abzeichnete gegen den strahlend blauen Himmel.
 
Sie hrten Bremsen quietschen, konnten nicht unterscheiden, von welchem Fahrzeug. Ein Pkw blieb ruckartig stehen.
 
Pltzlich flog etwas durch die Luft, das aussah wie eine Schlenkerpuppe. Aber dieses Etwas war ein kleiner Mensch, der aus Leibeskrften schrie. Als er nach einigen Metern fast wie in Zeitlupe am Flussufer landete, ging das Schreien in leises Wimmern ber und erstarb dann ganz.
 
Eine bedrckende Stille breitete sich aus.
 
Es war, als ob die Welt den Atem anhielte.
 
Auch die Menschen verstummten und waren wie erstarrt. Niemand von ihnen schien zu wissen, was als Nchstes zu tun sei.
 
Sollten sie zuerst zu dem Kind, das stumm im Gras lag, oder zu der jungen Frau, die auf dem Brgersteig lag und noch immer ein Stck vom Kinderwagen fest umklammert hielt?
 
Das sthlerne Ungetm hatte sie gestreift, das hatten einige gesehen. In dem Fall wrde wohl jede Hilfe zu spt kommen. So riefen sie sich gegenseitig ihre Vermutungen zu.
 

 
Marlene sprte von all dem nicht viel. Sie war so voller Angst und Sorge– schmte sich auch, dass sie einen Moment lang dankbar gewesen war fr die schmerzfreie Dunkelheit, die auch htte den Tod bedeuten knnen. Was sollte denn aus Alex werden? Wo war er berhaupt? Wieder begann sie zu tasten, lste ihre Hand irgendwie von dem Stck Metall, das sie wohl die ganze Zeit umklammert gehalten hatte. Sie musste mit beiden Hnden suchen, dann wrde sie ihn bestimmt schneller finden.
 
Doch ihre Finger sprten nur Sand und Steine. Und Schmerzen.
 
Mit dem beschmenden Gefhl, ihrem geliebten Sohn in hchster Not nicht beistehen zu knnen, glitt sie wieder in die Bewusstlosigkeit. Als sie gleich darauf erneut zu sich kam, wollte sie sich umschauen, aber es gelang ihr nicht, die Augen zu ffnen. Das Gehr? Es funktionierte!
 
Oje, das viele Blut…, hrte Marlene eine weibliche Stimme lamentieren.
 
Ich glaube, ein Auge liegt neben der Frau!, flsterte eine andere.
 
Sie hrte wieder das Gerusch, das Fe machen, wenn sie im Sand scharren. Sie konnte unterscheiden, wie Stimmen wisperten, andere schrien.
 
Ein Arzt muss her und die Polizei!
 
Ja, die sind unterwegs, rief jemand. Er habe gleich von der Telefonzelle aus angerufen.
 
Alles war voll von aufgewirbeltem Staub. Es roch nach Schwei und neuen Gummisohlen.
 
Inzwischen bekam Marlene kaum noch Luft. Der Staub hatte sich in ihren Nasenlchern eingenistet.
 


    
        3. Hilfreiche Hände

    
 
Lasst mich mal durch, ich bin Krankenschwester, forderte eine junge, energische Stimme. Und whrend sich die junge Frau durch Menge schob, hatte sie wohl auch manchen etwas unsanft beiseitegeschoben.
 
Dagegen verwahrte sich ein Mann mit den Worten: Trotzdem brauchen Sie mich doch nicht so zu schubsen!
 
Die Krankenschwester kmmerte sich anscheinend nicht weiter um das Gerede. Marlene konnte ihre Nhe spren und den leichten Duft von Mandeln wahrnehmen. Sie chzte, als sie sanft auf die Seite gedreht wurde, ihr jemand etwas Glattes, Weiches auf das offenbar verletzte linke Auge drckte. Eine Decke oder etwas hnliches wurde ihr unter den Kopf geschoben.
 
Es kam ihr selbst merkwrdig vor, wie genau sie alle Gerusche und Gerche wahrnehmen konnte. Sie hatte den Eindruck, als habe sie ihren Krper verlassen, beobachte alles von Weitem, ein Geschehen, das sie auf gar keinen Fall etwa selbst betraf.
 
Ihre grte Sorge galt ihrem Sohn Alex. Was ist mit ihm passiert? Ist er verletzt? Erst dann fragte sie sich, was mit ihr selbst geschehen war, wieso sie nicht einmal aufstehen oder die Augen ffnen konnte, um nach ihrem Jungen zu sehen.
 
Und zu guter Letzt, nach all diesen Fragen, traf sie die grausame Gewissheit wie ein Schlag: Sie war hier keineswegs nur eine Beobachterin, sie war tatschlich selbst betroffen. Doch das empfand sie noch nicht einmal als das Schlimmste. Am schrecklichsten fhlte sich fr Marlene an, dass sie keine Mglichkeit sah, jetzt noch irgendetwas von dem Entsetzlichen ungeschehen zu machen.
 

 
Schon von fern war jetzt ein Martinshorn zu hren. Gleich drauf quietschten Bremsen. Der Krankenwagen musste in unmittelbarer Nhe zum Stehen gekommen sein. Es roch nach Abgasen.
 
Lasst doch mal die rzte durch, verschaffte sich die Krankenschwester erneut Gehr. Es klang nicht mehr so nah, also war sie vermutlich ein paar Schritte zur Seite getreten.
 
Gehen Sie bitte weiter!, forderte eine Mnnerstimme, in der auch nicht die kleinste Spur von Verstndnis fr die Gaffer mitschwang. Die meisten Beine schienen sich auch prompt zu bewegen, die Schritte sich zu entfernen.
 
Pltzlich fhlte sich Marlene emporgehoben von vier krftigen Armen. Vorsichtig wurde sie auf die Trage gelegt und in das Innere des Krankenwagens geschoben.
 
Der Arzt, Marlene kam die Stimme bekannt vor, hantierte fast geruschlos. Sie sprte den Einstich in die Vene kaum. Als etwas Festes um ihren Oberarm gelegt und aufgepumpt wurde, htte sie am liebsten vor Schmerz aufgeschrien.
 
Hren Sie mich, Frau Altmann?
 
Nanu, woher wusste er ihren Namen?
 
Darber schien sich auch ein Sanitter zu wundern, denn er stellte dieselbe Frage.
 
Das ist doch die Kleine, die in der Betriebszeitung des Glaskombinats arbeitet, bekam er zur Antwort, sie hat mich mal interviewt.
 
Ob den anderen das interessierte, bezweifelte Marlene, denn sie hrte nicht einmal mehr ein besttigendes Brummen.
 
Stattdessen entwich die Luft leise zischend aus der Manschette des Blutdruckmessgertes. Der Motor heulte auf, das Martinshorn drhnte in ihren Ohren. Es war eine unangenehme Vorstellung, dass jetzt dort drauen alle anderen Fahrzeuge wegen ihr anhalten mussten.
 
Ah, jetzt fiel ihr wieder ein, wie der Arzt hie, der sie kannte: Dr. Grunert, ein Chirurg. Sie war irgendwann einmal wegen eines gebrochenen Knchels bei ihm gewesen. Und es stimmte, dass sie ihn ein anderes Mal zu seinem Hobby befragt hatte. Ganz stolz hatte er ihr seine Zinnsoldatensammlung vorgefhrt.
 
Aber was tat das alles momentan zur Sache? Tausende Zinnsoldaten drehten sich in ihrem Kopf. Ihr wurde bel, und sie lie sich wieder in die boden- und schmerzlose Dunkelheit fallen.
 

 
Frau Altmann? Die laute Frage und ein leichtes Klatschen auf die Wangen lieen sie wieder zu sich kommen.
 
Marlene konnte die Stimme des Arztes zwar durchaus gut hren, aber antworten konnte sie ihm auch mit uerster Anstrengung immer noch nicht. Irgendetwas war mit ihrem Mund geschehen. Dr. Grunert tauschte ein paar medizinische Begriffe mit jemandem aus. Fachchinesisch, das sie nicht verstand.
 
Eine Antwort hatte wohl sowieso niemand von ihr erwartet.
 
Aber fragen wollte sie, musste sie!
 
Wo ist mein Junge? Sie formulierte diese fr sie so wichtige Frage im Kopf, holte tief Luft, schaffte es aber nicht, die Zunge im Mund zu bewegen. Ein kaum hrbares Rcheln entwich ihrer Kehle. Es war so leise, dass die Mnner es gar nicht htten wahrnehmen knnen.

    
        4. Nahtoderlebnis und Wahrsagerin

    
 
Wir verlieren sie!, schrie jemand.
 
Marlene konnte den Sinn des Rufes und das, was danach geschah, nicht mehr erfassen, denn sie raste schon in einer unglaublichen Geschwindigkeit durch grellbunte Kreise, die sich gegeneinander verschoben wie bei einem Kaleidoskop.
 
Die schreienden Farben lsten sich ab mit bengstigender Finsternis, dann tauchten erneut bunte, bizarr tanzende Farbgebilde auf.
 
Marlene fhlte pltzlich, wie sie fortgerissen wurde, in wilder Fahrt durch einen grauen Tunnel raste, der nicht enden wollte. Eine nie gekannte Angst erfllte sie.
 
Endlich ein helles Licht am Ende.
 
Die Angst verschwand ebenso schnell, wie sie gekommen war.
 
Stattdessen wurde sie von einer Glckswoge berschwemmt, die sie so stark auch noch nie zuvor gefhlt hatte. Je nher sie dem gleiend hellen Licht kam, desto intensiver wurde das berauschende Glcksgefhl.
 
Ein Tunnel? Ein Licht? Was fr ein Tunnel? Was fr ein Licht? War sie wach– oder trumte sie?
 
Sie war nicht lnger imstande, darber nachzudenken, denn pltzlich wurde eine ganz andere Szene in ihrem Kopflebendig …
 

 
*
 

 
Marlene war dreizehn Jahre alt und wieder einmal in einer neuen Schule. Wieder einmal war sie mit ihrer Pflegemutter und deren neuem Mann (Franz der Fnfte, wie sie ihn heimlich nannte) in eine Stadt gezogen, die sie, wie alle anderen vorher auch, nicht kannte. Immer wieder musste sie sich als die Neue behaupten. In der 7. Klasse schien das besonders schwierig zu sein.
 
Wie freute sie sich deshalb, als Lilli, eine Mitschlerin, sie schon nach ein paar Tagen gefragt hatte, ob sie nicht einmal gemeinsam etwas anstellen wollten.
 
Anstellen? Na klar! Und ob sie das wollte!
 
So waren sie also eines Tages nach einem ausgedehnten Stadtbummel gemeinsam auf einem Rummelplatz gelandet. Was gab es da alles zu sehen und zu hren! Herrlich! Die laute Musik und die leisere aus dem Leierkasten, das Schreien der Losverkufer und vor allem das bermtige Lachen der Kinder auf den Karussells, in das sie beide bald mit einstimmten. Aber da sie kaum etwas auslieen, war ihr Taschengeld schnell zu einem winzigen Hufchen zusammengeschrumpft.
 
Ratlos schauten sie sich an. Eine versuchte in den Augen der anderen zu ergrnden, was sie nun tun sollten.
 
Noch einmal Riesenrad?
 
Oder vielleicht doch eher zur Wahrsagerin?
 
Es wre doch bestimmt nicht verkehrt zu wissen, was die Zukunft fr sie bereithielt.
 
Lilli interessierte vor allem, ob wohl der Micha, dessen Eltern das Hotel am Park gehrte, ein wenig verliebt in sie sei.
 
Marlene dachte noch immer an ihren schwarzhaarigen Peter, ihre erste Kinderliebe aus der dritten Klasse in Dusterbusch. Sie war damals immer wieder hingerissen, wenn er ihre ewigen Schmalzschnitten fter mal gegen ein Butterbrot und einen Apfel getauscht hatte. Aber das lag ja schon so lange zurck! Ob er wohl auch noch an sie dachte?
 
Fragende Blicke wurden getauscht. Mit einem Kichern besttigten sie, dass sie beide dasselbe dachten. So geschah es dann, dass sie sich voller Herzklopfen im Zelt dieser hochinteressanten Dame wiederfanden. So sah also eine Hellseherin aus? Lachhaft! Die Mdchen stieen sich bermtig in die Seite.
 
Zugegeben, so sehr zum Lachen wirkte sie nicht, eher ein wenig zum Frchten. Ihre Haut sah ein bisschen wie gegerbtes Leder aus, braun und von vielen Fltchen durchzogen. Von ihren Haaren lugte nur der schwarz glnzende Ansatz hervor, den Rest bedeckte ein malerisches Kopftuch mit vielen roten Rosen auf dunkelblauem Grund.
 
Zaghaft nherten sich die beiden Mdchen der Hellseherin.
 
Doch die wehrte mit einer Handbewegung ab und erklrte in gebrochenem Deutsch, dass zunchst nur eine von ihnen dableiben knne.
 
Schnick-schnack-schnuck? Na gut. Marlene gewann, und Lili zog schmollend ab.
 

 
Marlene war etwas mulmig zumute, aber sie wehrte sich nicht, als sie von der exotischen Frau sanft auf einen Hocker gedrckt wurde, der dem hohen Lehnsessel gegenberstand, in dem die Zigeunerin gleich darauf selbst Platz nahm.
 
Nach dem Austausch von einigen Belanglosigkeiten bers Wetter nahm die bunt Gekleidete Marlenes Hand in ihre Linke und strich mit dem Zeigefinger nacheinander die einzelnen Linien nach. Pltzlich lie sie die Mdchenhand fallen, als habe sie sich verbrannt.
 
Wie damals hatte Marlene auch jetzt wieder das Gefhl, dem besorgten Blick aus den fast schwarzen Augen der Frau zu begegnen.
 
Was hatte sie gefragt?
 
Willst du ganze Wahrheit?
 
Als das Mdchen zaghaft genickt hatte, zgerte auch die alte Zigeunerin.
 
Aber dann kamen die Worte doch, leise und in gebrochenem Deutsch.
 
Nun, Kleines, du musst in Lben viel mhr als andere Leute kmpfen um alles. Um Liebe, Freindschaft, Glick, Gesundheit, selbst um nacktes Lben.
 
Marlene ging das Gerede gehrig auf die Nerven. Nun hr schon auf mit dem Hokuspokus, dachte sie, kam aber nicht dazu, das Ganze abzubrechen, denn die Frau mit dem Rosenkopftuch sprach schnell weiter, als wolle sie es, einmal begonnen, nun auch rasch hinter sich bringen.
 
Wenn du sein wirst dreiig, kommen schweres Unglick. Kann sein, Lben zu Ende… kann sein, muss aber nicht, wiegelte sie gleich darauf ab, als sich die Bestrzung im Mdchengesicht abzeichnete.
 
Wenn aber du richtig kmpfen, kann auch sein, du wirst gaaaaanz alt. Nur, leicht–, leicht wird Lben niemals!
 
Sie war bei ihren Worten aufgestanden, zog Marlene vom Hocker hoch und umarmte sie fest.
 
Dann schob sie das Mdchen ein Stck von sich weg und lchelte, was ihr Gesicht von innen her zum Strahlen brachte. Sogleich darauf wieder ernst geworden, verabschiedete sie Marlene mit den Worten: Mein Wunsch fir dich: Immer, wenn Katastrophe vorbai, dann musst du aufrichten dich– wie ein Sth-auf-Mnnchen.
 

 
*
 

 
Marlene erschauerte, als sie glaubte, den dunkelstimmigen Singsang der Frau und ihr eigenes helles, mdchenhaftes Lachen zu hren, das diesen eindringlichen Worten gefolgt war. Wahrsagerin!
 
Lilli hatte es vorgezogen, doch nicht mehr in deren Zelt zu gehen. Und ob der Micha sie nun ebenso mochte wie sie ihn, wrde sie schon irgendwann auch noch selbst herausbekommen.
 
Die beiden Mdchen hatten sich noch lange ausgeschttet vor Lachen– und sie hatten das Gehrte schon nach kurzer Zeit vergessen. So etwas konnte man ja schlielich nicht ernst nehmen.
 
Aber jetzt und hier, auf dieser wackligen Krankentrage, kam Marlene mit aller Deutlichkeit zum Bewusstsein, dass sie vor fnf Monaten ihren dreiigsten Geburtstag gefeiert hatte.

    
        5. Gulasch zusammenflicken?

    
 
Motorengerusch und Stimmen verschwammen ineinander. Arzt und Sanitter unterhielten sich offenbar angeregt. Die Worte klangen mal laut, mal leise, mal erregt, mal ganz ruhig, aber verstehen konnte Marlene nur Bruchstcke. Der Sinn der Wrter und Stze wollte sich ihr nicht erschlieen.
 
Zu oft versank sie in Dunkelheit und Stille, um dann irgendwann wieder in gleiendes Licht geschleudert zu werden. Das schmerzte so heftig, dass sie glaubte, es nicht lnger ertragen zu knnen.
 
Wo genau jene Schmerzen herkamen, htte sie allerdings nicht zu sagen gewusst.
 
Es fragte sie auch niemand danach.
 
Ganz deutlich hrte sie jetzt, wie jemand an eine Scheibe klopfte. Dann war ein Quietschen zu vernehmen… hatte jemand das Fenster zur Fahrerkabine aufgeschoben?
 
Was ist los?, kam es von dort.
 
Die Frage schien Marlenes Vermutung zu besttigen.
 
Ganz dicht neben ihr antwortete ein Mann: Nix ist los, aber mach doch mal das Horn aus, das zerrt ja an den Nerven! Und nach einen winzigen Pause: Ich bezweifle sowieso, dass jemand dieses Hufchen Gulasch jemals wieder zusammenflicken kann.
 
Marlene hatte das Gefhl, dass sie soeben von einem Hieb mitten ins Gesicht getroffen worden war. Sie konnte es einfach nicht fassen.
 
Na, na, sagte ein anderer schnell mit mildem Vorwurf in der Stimme.
 
Ach, die Kleine, die hrt doch nichts, tnte wieder die Stimme des Ersten.
 
Gleichzeitig sprte Marlene, wie jemand sie leicht an der Schulter berhrte. Aber das konnte sie nun auch nicht mehr besnftigen.
 
Ihr Herz begann zu rasen. In ihrer hei aufsteigenden Wut wollte sie schreien: Oh doch! Ich kann alles hren– und zwar sehr gut! Gulasch?! Von wegen! Ich werde es euch schon noch zeigen!
 
Aber ber ihre Lippen kam statt eines lautstarken Protestes gegen jene zynische Bemerkung nur wieder so ein schwaches Gurgeln, wie sie es schon einmal von sich gegeben hatte, als sie, gleich nach dem Unglck, etwas sagen wollte. Allerdings war das Gerusch diesmal laut genug, um die beiden rzte aufhorchen zu lassen.
 
Sie steht unter Schock, konstatierte Dr. Grunert.
 
Keiner der Mnner konnte ahnen, was in diesem Moment in Marlene vorging. Sie war ganz und gar von einem einzigen bermchtigen Gedanken erfllt: LEBEN! Nur das wollte, nein, musste sie! Unbedingt leben!
 
Wie hatte doch die alte Zigeunerin gesagt, als sie dreizehn war?
 
Immer, wenn Katastrophe vorbei, dann musst du aufrichten dich– wie ein Stehaufmnnchen!
 
Aber war denn die Katastrophe vorbei? Noch schien sie davon eher sehr weit entfernt zu sein. Doch sie wrde kmpfen, das wusste sie jetzt. Kmpfen, wie sie es immer getan hatte. Sie hatte ja das beste Motiv, das eine Mutter nur haben kann: ihre drei Kinder.
 
Sie sind die Einzigen, die mich wirklich brauchen, dachte sie, whrend sie sich verzweifelt gegen die endgltige Dunkelheit wehrte. Nicht umsonst sagte man ja, dass der Schlaf der kleine Bruder des Todes sei.
 
Ihr geschundener Krper summte, drhnte, schmerzte.
 
Alex kam ihr wieder in den Sinn. Hatte ihn nicht jemand durch die Luft fliegen sehen? Oder hatte sie sich verhrt? Ob er womglich auch Schmerzen hatte? Wo mochte er jetzt sein?
 
Fragen ber Fragen wirbelten in ihrem Kopf durcheinander. Aber niemand konnte sie hren oder gar beantworten.
 
Als sie fhlte, wie die Dunkelheit sich anschlich, um sie erneut zu berfallen, hatte sie mit einem Mal keine Kraft mehr, dagegen anzukmpfen. Geradezu dankbar lie sie sich fallen. Vielleicht wrde sie ja wieder neue Kraft schpfen knnen, whrend sie schlief.
 


    
        6. Schreiben statt sprechen

    
 
Als Marlene erwachte, schmte sie sich fr das Gefhl der Dankbarkeit, mit dem sie– vor langer Zeit?– in die Dunkelheit geglitten war.
 
Wo war sie? Sie nahm etwas Helles hinter ihren geschlossenen Lidern wahr. Licht? Neonlicht! Sie hrte die Rhre summen. Gott sei Dank! Sie lebte!
 
Mach die Augen auf!, befahl sie sich in Gedanken, doch das wollte nicht so recht klappen. Das Licht blieb weiter seltsam gedmpft. Hatte sie ein Laken ber dem Kopf? Ihre linke Hand tastete ziellos umher, aber sie schaffte es wohl nicht allein, sich zu befreien…
 
Da kam jemand in leichten Sandalen herangetrippelt.
 
Oh, Sie sind wach? Ich bin Schwester Christel. Sie hatten einen Unfall, oh, verzeihen Sie, jemand hat Sie bis oben hin zugedeckt. So, weg damit, jetzt ist es besser, hm?
 
Der Redeschwall der Schwester klang wie Vogelgezwitscher.
 
Vorsichtig versuchte Marlene, die Augen noch ein wenig weiter zu ffnen. Aber nur das rechte Auge gehorchte, auf dem linken fhlte sie einen leichten Druck. Einen Verband?
 
Einugig konnte sie erkennen, dass sie in einem hellen Raum lag, dass neben ihrem Bett so ein metallener Nachtschrank stand, wie es in Krankenhusern blich war. Dahinter entdeckte sie ein zweites Bett. Auch darin befand sich ein Wesen unter der Bettdecke. Nur ein Bschel grauer Haare lugte hervor. Aus der Tatsache, dass sich die Bettdecke gleichmig hob und senkte, schloss Marlene, dass dort jemand schlief.
 
Schlielich geriet die junge, blonde Schwester, die sie aufgedeckt hatte, ins Blickfeld ihres einen Auges. Als Marlene ihr Lcheln sah, wurde ihr pltzlich ganz warm ums Herz.
 
Dass inzwischen noch ein paar rzte ihr Bett umringten, bekam sie jetzt erst mit.
 
Wie geht es Ihnen, Frau Altmann?
 
Was sollte sie darauf antworten? Und vor allem: wie?
 
Das musste sich in dem Moment wohl auch der Arzt gefragt haben, denn er lchelte ihr freundlich zu, bevor er weitersprach.
 
Sie hatten einen schweren Unfall. Ein Kranausleger ist von einem Tieflader heruntergerutscht… ach, ersparen wir uns und Ihnen erst einmal die Einzelheiten.
 
Die anderen nickten und raunten.
 
Marlenes einugiger Blick glitt an einem frisch gestrkten weien Kittel empor bis zu einem Gesicht, das ihr auf Anhieb gefiel. Es gehrte zu einem Mann, der vielleicht zehn oder zwanzig Jahre lter war als sie. Seine Augen unter buschigen Brauen hatten eine undefinierbare Farbe, aber sie wirkten irgendwie weise und gtig. Diesen Eindruck verstrkte noch sein nicht besonders hochgewachsener, aber ziemlich krftiger Krper. Sie htte es mit nichts als einem vagen Gefhl begrnden knnen, doch es war einfach so: Diesem Menschen vertraute Marlene sofort. Offenbar war sie noch immer auf Vatersuche. Trotz der vielen Vter, die ich hatte, dachte sie schon fast belustigt, schob aber den Gedanken gleich wieder beiseite.
 
Alles ist aber noch recht glimpflich abgegangen…, hrte sie den Arzt sagen.
 
Ein Satz mit sehr beruhigender Wirkung. So nahm sie auch gar nicht so bewusst auf, dass zuvor auch von einem Schdelbasisbruch, von etlichen Fissuren und Frakturen die Rede gewesen war.
 
Der rechte Arm ist aber in Ordnung. Knnen Sie sprechen?
 
Nie htte Marlene es fr mglich gehalten, wie schwer unter solchen Umstnden allein schon der Versuch sein konnte, den Kopf zu schtteln. Ein jngerer Arzt hatte es dennoch bemerkt und machte seinen Chef darauf aufmerksam.
 
Der nickte und fragte: Schreiben? Ginge das?
 
Ein mutiger, obgleich zaghafter, weil schmerzhafter Nick-Versuch. Es klappte wider Erwarten.
 
Sofort lief die kleine Schwester los, kam kurz darauf mit einem Stift und einem Schreibblock wieder. Sie war so schnell gelaufen, dass sich eine Strhne ihrer sorgfltig aufgesteckten Frisur gelst hatte, was Schwester Christel jedoch keineswegs zu stren schien. Sie schien berhaupt oft und gern frhlich zu sein.
 
Als Marlene den Stift nehmen wollte, kam es ihr vor, als sei ihre Hand eingeschlafen. Der Stift kullerte hinab auf den Fuboden. Schwester Christel hob ihn auf, drckte ihn Marlene wieder in die Hand, umschloss sanft ihre Finger. Ganz warm fhlte es sich an, als sie den Stift mit ihr gemeinsam einen Moment lang festhielt. Mit einem aufmunternden Lcheln lie die Schwester langsam locker, bis Marlene den Kugelschreiber mit drei Fingern selbst halten konnte. Der Block wurde so an einem Stnder festgeklemmt, dass die Patientin gut herankam. Die Schwester blieb noch einen Moment an Marlenes Bett, whrend die kleine rztekarawane schon weitergezogen war, zum nchsten Bett. Von dort war leises Gemurmel zu hren. Oma Grauschopf war wohl aufgewacht.
 
Marlene kmmerte sich nicht weiter darum, sie hatte ja etwas viel Wichtigeres zu tun! Sie wollte und musste etwas Lesbares aufs Papier bringen. Nichts war jetzt wichtiger als dieser Schreibversuch. Schlielich war es geschafft! Blau und krakelig stand auf dem grauen Kstchenpapier: Wie geht es meinem Sohn?
 
Schwester Christel nickte verstndnisvoll und kruselte die Lippen, strich sich nun doch die vorwitzige Haarstrhne zurck und steckte sie fest, bevor sie antwortete.
 
Es geht ihm gut, sagte sie, soviel ich wei, ist er nicht ernsthaft verletzt…
 
Marlene hrte nicht mehr weiter zu, ihre Hand war schon wieder am Schreiben.
 
Es ging schon viel besser als beim ersten Versuch, und man konnte schon richtig gut lesen, was dort stand.
 
Ich muss ihn sehen! Sofort!
 
Was? Jetzt? Das wird nicht so einfach gehen, es ist doch schon spt…
 
Ein gewisser Unmut war aus ihrer Stimme heraus zu hren. Aber als sich ihrer beider Blicke trafen, lenkte Schwester Christel schnell ein.
 
Gut, Frau Altmann, ich werde fragen, was sich da machen lsst.
 
Nach einer Weile kam Schwester Christel zurck, strahlte wie eine Sonne und rief schon von der Tr aus ins Zimmer: Ihr kleiner Sohn kann doch noch geholt werden!
 
Marlene wurde es gleich etwas leichter ums Herz.
 
Ihr Mann kommt natrlich auch mit!
 
Mit einer Miene, als sei es einzig und allein ihr Verdienst, dass nun doch noch alles so reibungslos klappte, ergnzte sie: Wir fahren die beiden dann natrlich auch wieder nach Hause!
 
Natrlich. Kein Wort mehr davon, dass es doch schon spt sei und man doch nicht so ohne Weiteres…
 
Marlene mochte, wie jeder andere Mensch auch, gewiss ihre Fehler haben, aber nachtragend war sie noch nie gewesen. Deshalb berlie sie sich dem herrlichen Gefhl der Freude auf den Besuch… und einer wohligen Mdigkeit. Doch zuvor schrieb sie noch ein Wort auf ihren Block.
 
DANKE!
 
Schwester Christel las es, lchelte, nickte den beiden Frauen zu und verlie das Krankenzimmer.
 
Fr Marlene gengte ein Blick zur Nachbarin, um zu wissen, dass die von all dem nichts bemerkt hatte, denn sie schlummerte schon lngst wieder in Morpheus Armen.
 


    
        7. Mumie statt Frau und Mutter

    
 
Jrgen gab sich groe Mhe, das konnte man sehen, aber ihm wollte trotzdem kein Lcheln gelingen, als er Marlene so liegen sah. Der dicke Kopfverband, die Augenbinde, die wei eingegipsten Beine und der linke, in einer Schlinge aufgehngte Gipsarm lieen ihn wohl eher an eine Mumie denken als an eine Frau, seine Frau.
 
Einen Moment lang sah er nur Alex zrtlich an, den er auf dem Arm trug. Dann berwand er sich und beugte sich zu seiner Frau hinunter, mehr darauf bedacht, dass Alex ihm nicht wegrutschte.
 
Gr dich, Marlene. Jrgen rang sichtlich nach Fassung, drckte dann aber seine Wange ganz leicht gegen den weien Kopfverband.
 
Wie gierig sie seinen Geruch einsog.
 
Auch Alex hatte bei ihrem Anblick zunchst ngstlich zu weinen angefangen, aber dann, als sein Vater den verbundenen Kopf weiter liebkoste, streckte er die Arme aus, lachte und weinte gleichzeitig, krhte schlielich, wenn auch noch immer ein wenig unglubig: Mamma?!
 
Am liebsten htte sie ihre beiden Mnner ganz fest in die Arme genommen und nie mehr losgelassen.
 
Aber daran war genauso wenig zu denken wie ans Sprechen.
 
Also schrieb sie stattdessen mit zittriger Hand auf das Kstchenblatt: Zieh ihn bitte aus!
 
Jrgen guckte ein bisschen verstndnislos, dann begriff er wohl, wie wichtig das fr sie sein musste und tat, worum sie ihn gebeten hatte. Selbst Alex zog an seinen Sachen, als ginge ihm das alles nicht schnell genug. So lag bald ein ansehnliches Hufchen Kindersachen, ordentlich bereinandergestapelt, auf ihrem Bett.
 
Sie htte ber die Ordnungsliebe ihres Mannes fast geschmunzelt, wenn es denn gegangen wre.
 
Legt eure Sachen ordentlich zusammen, alles auf einen Stapel, mit der Kante nach vorn! Fast tglich bekamen die Kinder diesen militrisch anmutenden Satz von ihm zu hren.
 
Alex, nun ganz nackt, wurde von seinem Vater vor seiner Mutter langsam gedreht. Marlene schaute angestrengt. Nichts sollte ihrem einugigen Blick entgehen.
 
Doch der Kleine schien wirklich unversehrt zu sein, wenn man von ein paar blauen Flecken an dem ansonsten rosigen Po absah.
 
Marlene konnte nicht an sich halten und weinte, diesmal vor Freude. Whrend Jrgen seinen Sohn wieder anzog, erklrte er ihr das Wunder von dessen Unversehrtheit.
 
Durch den Aufprall des Kranauslegers ist der Gurt, mit dem Alex angeschnallt war, ruckartig durchtrennt worden, wodurch der Kleine in hohem Bogen durch die Luft geflogen ist. Nach etwa acht Metern, so etwa fnfzig Zentimeter vor dem Wasser, soll er weich gelandet sein. Alle, die es gesehen haben, waren fassungslos. Nur so eine sorbische Oma mit Dutt meinte, sie habe euch ja gleich gewarnt: Man soll eben den Tag nicht vor dem Abend loben…
 
Natrlich erinnerte sich jetzt auch Marlene an die alte Frau, aber sie wollte nicht weiter an fremde Leute denken.
 
Die rztin, die ihn untersucht hat, meinte auch, dass Alex’ Flug durch die Luft einem kleinen Wunder gleiche.
 
Marlene lauschte den Worten ihres Mannes und nickte glcklich. Es tat nicht einmal mehr weh!
 
brigens, fuhr Jrgen unbeirrt fort, da gibt es noch ein Nachspiel. So eine Ladung muss schlielich richtig befestigt sein. Dafr hat der Kraftfahrer zu sorgen. Er kommt also noch vor Gericht.
 
Marlene erschrak und wusste selbst nicht, warum.
 
Natrlich erst spter, wenn du wieder richtig gesund bist…
 
Whrend er sprach, schaukelte er seinen Sohn ein wenig hin und her.
 
Alex nuckelte selbstvergessen am Daumen und lehnte seinen Kopf an Vaters Schulter. Ein friedliches Bild.
 
Doch warum hatte Jrgen kein Wort von ihren beiden Groen erwhnt? Sie wollte nach Karsten und Birgit fragen, aber sie tastete vergeblich nach dem Stift…
 

 
So, jetzt mssen wir aber wieder los, morgen holen meine Eltern den Alex zu sich, ich muss ja arbeiten. Ausgerechnet jetzt sollen wir die Klimaanlagen im Maschinenhaus von Grund auf berholen. Das wird natrlich nicht ohne berstunden abgehen. Viel sinnvoller wre es, die alten Dinger einfach zu durch neue zu ersetzen, aber woher nehmen?
 
Aus seinem Redeschwall entnahm Marlene, dass ihr Mann mit seinen Gedanken schon lngst wieder bei seiner Arbeit war. Doch sie wollte jetzt nichts von den Engpssen im Werk hren, sondern sie wollte endlich wissen, wie es ihren Kindern ging.
 
Alex war inzwischen auf dem Arm seines Vaters eingeschlafen. Schnell, ehe er womglich mit Alex verschwand, zupfte sie Jrgen an der Jacke, klopfte so energisch, wie sie es vermochte, mit dem wiedergefundenen Stift auf den Block.
 
Er hatte gar nicht bemerkt, dass sie whrend seiner Klagerede etwas aufs Papier gebracht hatte.
 
Nun kam er nicht umhin, es zu lesen.
 
Birgit und Karsten? Sind sie traurig? Trste sie bitte! So stand es dort in sehr unleserlicher Schrift.
 
Ach, sagte Jrgen gepresst und winkte ab. Denen geht’s gut. Die Schnberg-Oma will Birgit mitnehmen, solange du im Krankenhaus bist. Vielleicht sogar lnger…
 
Was? So weit? Bis ins Erzgebirge? Noch ehe Marlene schriftlich protestieren konnte, sprach ihr Mann schon weiter: Es sieht so aus, als knne sie gar nicht schnell genug mit der Oma abreisen…
 
Das klang nicht gerade so, als wrde er es bedauern.
 
Und Karsten? Na ja, er ist wie immer, eben schwierig.
 
Das klang genervt. Ein resigniertes Achselzucken besttigte ihren Eindruck.
 
Sei bitte gut zu ihm!
 
Jrgen nickte ergeben, doch sein Lcheln wirkte geqult.
 
Marlene sprte wie schon so oft in den zurckliegenden drei Jahren ein unangenehmes Ziehen in der linken Brusthlfte. Schmerzlich wurde ihr bewusst, dass sie zwar wieder einen Mann hatte, aber die beiden Groen trotzdem keinen liebevolleren Vater hatten als zuvor.
 
Es hatte sich nichts gendert: Sie wrde auch diesmal fr ihre groen Kinder allein da sein mssen. Wieder und immer noch Mutter und Vater zugleich sein? Wie sollte sie das schaffen– in ihrer jetzigen Lage?
 
Doch auf Jrgen konnte sie wohl in diesem Punkt– trotz der neuen und schwierigen Bedingungen– kaum zhlen. Er war gerade einmal fnfzehn Jahre lter als Karsten, ihr Groer. Anfangs hatte sie das gute Gefhl gehabt, dass er dem Jungen wirklich so etwas wie ein Freund sein wollte. Aber Karsten traute ihm wohl nicht, lie ihn immer wieder spren, wie sehr er den Mann seiner Mutter ablehnte. So hatten sich die Fronten allmhlich immer mehr verhrtet.
 
Birgit hingegen, drei Jahre jnger als ihr groer Bruder, sehnte sich sehr nach einem Vater. An ihren eigenen hatte sie gar keine Erinnerungen. Dafr war Marlene dem natrlichen Vergessen sehr dankbar. Sie war ganz sicher, dass ihr erster Mann fr alle Erniedrigungen, fr seelische und krperliche Gewalt, die er seinen Kindern, anderen Menschen und ihr, seiner Frau, angetan hatte, wrde bezahlen mssen.
 
Ein Mdchen wie Birgit lieb zu haben, drfte wohl niemandem schwerfallen, hatte Marlene geglaubt, als sie Jrgen kennenlernte, der so voller Zrtlichkeit war. Ungewhnlich schnell hatte sie seinem Drngen nachgegeben, und sie hatten geheiratet. Das war vor drei Jahren gewesen.
 
Aber ihr innigster Wunsch, Jrgen mge doch nicht nur sie, sondern auch ihre Kinder richtig lieb gewinnen, sollte wohl vorerst noch nicht in Erfllung gehen.
 
Ihr Mann konnte offenbar auch fr Birgit nur wenig Herzenswrme aufbringen, sprach er doch meist nur von oben herab mit ihr. Diesen manchmal sogar zynischen Tonfall nannte er dann Autoritt. In dem Punkt gingen ihre Meinungen sehr weit auseinander, doch Marlene wagte es nicht, ihm ihre eigenen, anderen Ansichten aufzuzwingen. Sie war schlielich keine Schulmeisterin, und Jrgen war kein grner Junge, wenn er auch fast fnf Jahre jnger war als sie. Sie mochte einen erwachsenen Menschen nicht umerziehen, sie wollte ihren Mann einfach so lieben, wie er war, mit allen seinen Strken und Schwchen. Auerdem passte es einfach nicht zu ihr, bei Problemen die Flinte gleich ins Korn zu werfen.
 

 
Von drauen drang jetzt Vogelgezwitscher ins Zimmer. Es war unverkennbar Frhling geworden!
 
Ihre Bettnachbarin schwieg wieder. Auf Jrgens knapp hingeworfenes Wiedersehen hatte sie allerdings etwas Undefinierbares gemurmelt.
 
Marlene war ihr Schweigen ganz recht, konnte sie doch so ungestrt weiter ihren Gedanken nachhngen.
 
Voller Sehnsucht dachte sie an ihre Kinder. Niemand brauchte sie dringender. Um ihretwillen musste sie wieder auf die Beine kommen. Darauf wollte sie jetzt ihre ganze Kraft richten. Alles andere wrde sich dann schon finden…

    
        8. Marlenes schöner Mann

    
 
Jrgen. Er sah gut aus, war intelligent und zrtlich, wie es Marlene bisher noch nie erlebt hatte. Schon gar nicht bei ihrem ersten Mann.
 
Sie brauchte Jrgen. Daran bestand berhaupt kein Zweifel. Aber ob er sie auch brauchte? Das wusste sie nicht so genau, auch wenn sie es sich sehr wnschte.
 
Hatte sie nicht schon lngst bemerkt, dass sie nicht die Einzige war, die ihn sehr attraktiv fand?
 
Er war gro und schlank, sein voller Mund und die rauchgrauen Augen lieen unschwer erkennen, dass er vor allem die Liebe liebte. Oder sollte sie besser sagen: das Lieben? Warum also sollte sie sich um ihn sorgen?
 
Sie war sich vollkommen im Klaren darber, dass (sollte das mit ihr hier schlecht ausgehen) er schnell bei einer anderen Trost finden wrde.
 
Bei den Kindern lagen die Dinge anders. Karsten, Birgit und Alex waren auf ihre Mutter angewiesen. Deshalb durfte sie einfach nicht zulassen, dass es mit ihr schlecht ausging.
 
Marlene hatte das Gefhl, sich mit ihren Gedanken im Kreis zu drehen. Ihr Kopf schmerzte und wummerte, bis die sanfte Dunkelheit sie wieder einhllte und dem Drhnen ein Ende setzte.
 
Trotzdem fand sie keinen ruhigen Schlaf. Stechende Schmerzen drohten ihre Glieder zu zerreien, und schon nach Minuten pulste es auch in ihrem Kopf wie zuvor. Unheimliche, wirre Bilder kamen aus dem Nichts und lieen ihr Herz rasen. So musste sie mit ansehen, wie ihr kleiner Sohn in hohem Bogen durch die Luft flog. Seine Schreie schnrten ihr vor Entsetzen die Kehle zu. Als fast noch unertrglicher empfand sie die Stille, die nach seinem Aufprall an der Uferbschung herrschte.
 
Pltzlich tauchte die Schnberg-Oma auf, entriss ihr die kleine Birgit und schwebte mit ihr davon. Ihre Tochter schaute sich nicht ein einziges Mal nach ihrer Mutter um. Marlenes Beine waren einbetoniert, sodass sie den beiden nicht nachlaufen und ihre Tochter zurckholen konnte, so sehr sie sich auch anstrengte.
 
Dann wieder sah sie Karsten seltsam lcheln, whrend er einen riesigen Berg aus Marmelade hinabrutschte. Die Marmelade verwandelte sich in der nchsten Minute vor ihren Augen in dampfenden braunen Schlamm. Karstens Hnde suchten in der bel riechenden Masse vergeblich nach einem Halt. Immer tiefer wurde er in den Schlamm gezogen. Erst, als er ganz und gar zu versinken drohte, schrie er wie ein Ertrinkender nach seiner Mutter. Sie wollte sofort zu ihm laufen, aber sie kam auch jetzt wieder nicht von der Stelle.
 
Verzweifelt streckte sie die Arme aus, aber sowohl Karsten als auch Birgit entfernten sich immer weiter von ihr, wurden immer kleiner, bis sie schlielich in einem wabernden Nebel verschwanden. Es war grauenvoll!
 
Als Marlene trnenberstrmt und schweigebadet erwachte, war es drauen vor dem Fenster stockdunkel. Das Krankenzimmer war durch ein kleines Nachtlicht notdrftig erleuchtet.
 
Eine Nachtschwester beugte sich ber sie, wischte ihr mit einem khlen Waschlappen den Schwei von der Stirn und versuchte sie zu beruhigen, die am ganzen Krper zitterte.
 
Schon gut, schon gut, Sie haben nur schlecht getrumt, Frau Altmann, redete die Schwester auf Marlene ein.
 
Doch das Schluchzen wollte nicht aufhren, salzige Trnen rannen ihr ber die Wangen.
 
So viele Fragen hatte sie, so viel htte sie gern noch gesagt. Ob sie jemals wieder auf die Beine kme, laufen und sprechen knnte? Sie musste doch ihren Kindern sagen, wie sehr sie sie liebte und vermisste.
 
Sie wollte unbedingt auch ihren Mann ermutigen, ihren beiden Groen etwas abzugeben von der Zrtlichkeit, mit der er seinen eigenen Sohn und auch sie, seine Frau (bis jetzt) berschttete.
 
Sogleich fielen ihr auch die Briefe wieder ein, die er ihr bei Alex’ Geburt ins Entbindungsheim geschrieben hatte. Er sei sich bewusst, dass er nun auch drei Kinder habe… Er wolle das Eigene auf keinen Fall bevorzugen. Wir hatten beide kein liebevolles Elternhaus, unsere Kinder sollen es besser haben als wir.
 
Diesen Satz wrde sie nie vergessen, gab er ihr doch immer wieder Halt, wenn seine Taten auch manchmal sehr weit abwichen von jenem einst vielleicht sogar aus ehrlichem Herzen gegebenen Versprechen.
 
Wie oft hatte sie sich seit der Geburt von Alex schtzend vor die beiden Groen stellen mssen, damit seine vllig unverhofft auftretende Hrte sie nicht mitten in die Seele trfe.
 
Mit wem wrde sie darber einmal richtig reden knnen?
 
Mit niemandem, jetzt und hier jedenfalls nicht. Sie wusste ja nicht einmal, ob sie berhaupt jemals wieder wrde sprechen knnen…
 
Eine Spritze vertrieb die qulenden Gedanken und brachte den Schlaf. Marlene sah dankbar und schlfrig blinzelnd der Schwester nach, die leise die Tr hinter sich ins Schloss zog.
 
Diesmal blieb sie von grauenvollen Bildern verschont und glitt ohne Angst in eine andere, schmerzlose Welt voller Erbarmen und Stille.
 


    
        9. Der Heimat ein Stück näher …

    
 
Marlene schwebte zwischen Schlaf und Wachzustand, zwischen Traum und Wirklichkeit. Doch nichts davon drang in ihr Bewusstsein vor.
 
An manchen Tagen wusste sie nicht, wo ihr Bett stand oder in welcher Zeit sie lebte. Lebte? Nun ja, es war wohl eher so ein Dahindmmern… Wie lange dieser Zustand schon andauerte, htte sie am allerwenigsten zu sagen vermocht.
 

 
Aber eines Tages hrte sie jemanden rufen: Frau Altmann! Frau Altmann!
 
Die Stimme brauchte lange, um zu ihr vorzudringen. War das ihr nicht eigener Name?
 
Wo war sie denn berhaupt? Sie sprte ihre Beine, die von etwas Festem umschlossen waren. Sie sprte ihren linken Arm, der hoch oben jemandem zu winken schien. Die ganze Szenerie war wie unter einem Schleier verborgen.
 
Ganz langsam wurde der Schleier wie durch Geisterhand fortgenommen, eine grelle Helligkeit blendete sie– und von einem Moment zum anderen fiel ihr alles wieder ein: der Unfall, der Krankenwagen, die rzte, das Krankenhaus, die Kinder und Jrgen, die alte Oma mit dem Rschennachthemd.
 
Immer nur Bruchstcke, aber sie hatte das Gefhl, dass diese sich bald zu einem erkennbaren Mosaikbild zusammensetzen wrden. Wie lange war sie schon hier?
 
Ihr Blick fiel auf eine Gruppe von Weikitteln an ihrem Bett. Was wollten sie von ihr?
 
So langsam schien es ihr wieder zu dmmern: War das nicht der Chef? Der Vterliche? Er hatte etwas in der Hand, das aussah wie ein Bogen Papier auf einem Klemmbrett. Aha, ein Krankenblatt.
 
Er zeigte es herum, wies da und dort auf eine Eintragung und erluterte den anderen seine Meinung. Sie verstand nichts von den Fachbegriffen, nicht einmal akustisch.
 
Doch dass es sich bei dem, was da ablief, um die Visite handelte, wurde ihr selbst in ihrem Dmmerzustand zwischen Traum und Wirklichkeit klar.
 
Der Chef nickte in die Runde und sagte dann laut und berdeutlich: Gut, riskieren wir es!
 
Mit einem Schlag war Marlene hellwach. Sie wollte wissen, was es zu riskieren gab. Sie schaute dem Arzt gespannt ins Gesicht.
 
Frau Altmann, ich stelle Ihnen jetzt eine Frage. Wollen Sie diese mit Ja beantworten, schlieen Sie bitte ganz schnell mehrmals hintereinander das rechte Auge. Wollen Sie mit Nein antworten, schlieen Sie es nur einmal, ganz langsam.
 
Wre es nicht einfacher gewesen, einfach zu nicken oder den Kopf zu schtteln? Dann fiel ihr ein, dass das ohne Schmerzen wohl doch noch nicht zu bewerkstelligen gewesen wre, und nahm sich vor, seine Anweisungen strikt zu befolgen.
 
Also: Wir knnten Sie heute nach Schwarzwasser ins dortige Kreiskrankenhaus verlegen. Die medizinische Versorgung ist jetzt dort so gut wie hier gesichert.
 
Heie Rte stieg Marlene ins Gesicht. Als der Chefarzt es bemerkte, schmunzelte er.
 
Wrde Ihnen das gefallen?
 
Was fr eine Frage! Schnell ffnete und schloss sie ihr rechtes Auge. So einfach kann Verstndigung ohne Worte funktionieren.
 
Fast alle aus der weien Wolke schauten sie mitfhlend an, die meisten lchelten. Dieses Lcheln wrmte Marlene noch lange, auch, nachdem rzte und Schwestern schon lngst das Zimmer verlassen hatten.
 
Kurz darauf kamen zwei andere Mnner in weien Kitteln herein und gaben sich als Krankenpfleger zu erkennen.
 
Jetzt packen wir Ihre Siebensachen zusammen und dann fahren wir mit dem Bett nach unten, erfuhren Marlene und ihre stumme Bettnachbarin.
 
Ach, das ist ja gar nicht schn, meldete sich Letztere jetzt zu Wort, dass Sie mich verlassen.
 
Sie hat also doch eine Stimme, dachte Marlene, whrend sie die Frau im Rschenhemd verwundert anschaute. Diese sa aufrecht im Bett und beobachtete jeden Handgriff der Krankenpfleger.
 
Wie ein Habicht auf Beutesuche, dachte Marlene– und war einen Moment lang sogar froh, nicht sprechen zu knnen.
 
Im Nu waren ihre paar Habseligkeiten in der groen Reisetasche verstaut, die Jrgen mitgebracht haben musste.
 
Stift und Block hielt Marlene jedoch noch krampfhaft fest. Von der Habichtfrau verabschiedete sie sich mit einem kaum sichtbaren Neigen des Kopfes, bevor sie mitsamt dem Bett aus der Tr geschoben wurde.
 
Ihre Fahrt fhrte durch lange Flure unter schier unendlich hohen Decken entlang, vorbei an kalten, wei getnchten Wnden.
 
Marlene vermisste Grnpflanzen.
 
Vor einem Zimmer entdeckte sie mit einem Mal doch recht viele Blumen. Sie waren zwar wahl- und lieblos in passende und unpassende Gefe, meist Einweckglser, gezwngt worden, aber immerhin. Eine junge Frau im blau karierten Kittel nahm gleich mehrere von diesen provisorischen Blumenvasen auf und trug sie ins Zimmer. Mit vielstimmigem Hallo und Mnnerlachen wurde sie dort empfangen.
 

 
Jenes Lachen reichte aus, in Marlene wieder diese unbestimmte Sehnsucht zu wecken: nach Lebenslust, Freude und vor allem nach Liebe. Sie nahm das neu erwachte Gefhl in ihrem Bauch frhlich zur Kenntnis.
 
Ein Fahrstuhl hielt mit ratterndem Getse. Im Inneren konnte Marlene sogar mit ihrem einen Auge ein paar Sprche an der Wandverkleidung entziffern, die einen harmlos, andere wiederum so abstoend und gemein, dass es ihr die Schamesrte ins Gesicht trieb.
 
Die beiden Krankenpfleger achteten nicht auf die Sprche und nicht auf Marlenes Schamesrte. Sie unterhielten sich.
 
Heute kann ich meine Urlaubsfotos abholen. Bin gespannt, wie sie geworden sind.
 
Na, wie im vorigen Jahr, sagte der andere und lachte, da hatte deine Holde keinen Kopf, aber sonst war alles dran. Den Kindern fehlten dafr die Fe. Und du warst anscheinend gar nicht mit… ich habe dich jedenfalls nirgendwo gesehen.
 
Der andere fand das anscheinend gar nicht witzig.
 
Ich habe schlielich fotografiert… ach was soll’s. Schieb lieber mit, wir sind schon unten…
 
Auf dem Hof wurden sie schon von zwei anderen Weikitteln und einer schmalen Trage auf einem wackligen Fahrgestell erwartet.
 
Auf drei!
 
Die Mnner wollten Marlene doch nicht etwa auf die Trage heben? Energisch gebot sie ihn mit einer Handbewegung Einhalt.
 
Sie wollte, nein, sie musste es allein schaffen. Unbedingt!
 
Die Mnner verstanden sie ohne Worte.
 
Sie sttzte sich auf den gesunden Arm, hob den Po an, warf das rechte Gipsbein mit aller Kraft auf die dicht herangeschobene Trage, atmete tief durch und versuchte anschlieend, das linke Bein mhsam nachzuziehen. Die Mnner hatten inzwischen ihren linken Arm aus der Schlinge befreit. Ein Schmerz durchfuhr Marlene, sie biss die Zhne zusammen– und…
 
Geschafft!
 
Na also, geht doch, dachte sie triumphierend, als sie mehr oder weniger unbeschadet auf der wackligen Rderpritsche angekommen war.
 
Die Mnner sperrten ganz verdattert Mund und Nase auf und brachten das Gefhrt vorsichtig in Bewegung.
 
Die Flgeltr am Heck des Krankenwagens stand weit offen. Der Fahrer stand rauchend daneben. Als er seine Fracht anrollen sah, nahm er einen letzten tiefen Zug, bevor er die Zigarette zu Boden warf und die Kippe notdrftig austrat.
 
So, immer schn vorsichtig mit dem Mdel. Guckt mal, da ist was heruntergefallen.
 
Das kmmerte aber die beiden Krankenpfleger nicht, sie waren damit beschftigt, die Trage mitsamt der Schwerverletzten im Transportfahrzeug zu verankern. Der einugige Blick der Patientin traf den des Fahrers, und der hob nicht nur einen lila Kugelschreiber und einen Schreibblock von der betonierten Zufahrt auf, sondern auch seine Kippe, die er in den Abfallkorb brachte.
 
Auf dem Rckweg las er, was in fast kindlicher Handschrift auf dem Block stand: Ich bin kein Gulasch!
 
Er reichte der jungen Frau den Block und den Stift, ohne zu fragen, welche Bewandtnis es mit dem seltsamen Satz hatte. Wozu auch, sie htte ihm doch sowieso nicht antworten knnen.
 
Noch nicht.
 


    
        10. Unerhörter Gesprächsstoff 

    
 
Marlenes schwerer Unfall war auch nach Wochen noch Stadtgesprch in Schwarzwasser, natrlich auch in der Klinik. In einem Vierbettzimmer saen drei Frauen hoch aufgerichtet in ihren Betten, hatten aufgehrt zu tuscheln und schauten erwartungsvoll zur Tr. Doch von dem angekndigten Neuzugang war noch immer nichts zu sehen. Aber lange konnte es nicht mehr dauern, bis auch das vierte Bett in ihrem Zimmer belegt sein wrde.
 
Als Marlene auf der wackligen Krankentrage durch den Flur gerollt wurde, standen mehr Patienten als sonst Spalier.
 
Hinter vorgehaltener Hand raunten sie sich zu, dass sie ja so fruchtbar nun auch wieder nicht ausshe… hm, wer wei, wenn erst der Verband vom Auge entfernt werden wrde… ob es womglich tatschlich nicht mehr in seiner Hhle sei?
 
Marlene war das Raunen und Wispern der Leute uerst unangenehm, fast wie am Unfalltag Ende April.
 
Sie schloss die Augen, whrend sie noch immer einen langen Flur entlanggeschoben wurde. So sah sie zwar nicht die vielen Gestalten, was aber nicht hie, dass sie nicht gesehen wurde.
 
Auch den Stimmen entging sie dadurch keineswegs.
 
Das war ja innerhalb einer Woche schon der zweite Unfall in Blocksdorf!
 
Klar, auch mit Schdelbasisbruch und allem Drum und Dran…
 
Es waren Mnner, die gensslich auch noch so manches andere Detail aus den beiden Unglcksfllen errtern wrden. In dem Punkt war sich Marlene fast sicher.
 
Und da heit es immer, dass nur Frauen gerne tratschen, dachte sie und ffnete die Augen. ber den kleinen, aber unverkennbaren Anflug von Heiterkeit, den die beiden Gestalten in ihren abgewetzten Bademnteln in ihr auslsten, war sie selbst berrascht.
 
Dass sie durch den Unfall zu einer Art Berhmtheit in dieser Region geworden war, interessierte sie kaum. Sie wollte nur so schnell wie mglich gesund werden.
 
Rumms! Was war das? Sie war mit der mobilen Trage gegen eine Zimmertr gestoen. Von drinnen riefen mehrere frhliche Stimmen Herein!
 
Einer der Pfleger ffnete die Tr. Marlene wurde ins Zimmer geschoben und sofort in ihr frisch bezogenes Bett gehoben. Sie war recht dankbar dafr, denn ein zweites Mal, von einer Liege auf die andere? Wer wei, ob sie das geschafft htte. Kaum hatte sie sich ins Kissen sinken lassen, hrte sie ein kratziges Guten Tag. Sie glaubte, ihren Ohren nicht zu trauen! Das war doch ihre eigene Stimme? Sie konnte sprechen?
 
Das wollte sie gleich noch einmal probieren.
 
Guten Tag– oh mein Gott, ich kann ja sprechen!
 
Ihre Worte schallten wie ein Jubelschrei durch den Raum.
 
Guten Tag!, schallte es gleich dreifach zurck, begleitet von frhlichem Gelchter.
 
Die Krankenpfleger zwinkerten Marlene und auch der inzwischen eingetroffenen Schwester zu und lieen sich von der guten Stimmung anstecken.
 
Eine kleine, dnne Oma, hinten rechts am Fenster, fasste sich als Erste wieder und fragte trocken: Wieso, waren Sie taubstumm?
 
Der Schalk in ihren Augen war nicht zu vergleichen mit dem Habichtblick ihrer Bettnachbarin aus der vorigen Klinik. Unwillkrlich huschte ein Lcheln ber Marlenes Gesicht, aber dann verlie sie die Kraft…
 
Was wohl die Kinder und Jrgen sagen wrden, wenn sie wssten, dass sie schon sprechen und sogar lachen konnte? Bei diesem Gedanken fhlte sie, wie sich das Lcheln wieder auf ihrem Gesicht breitmachte.
 
Die andere Frauen im Zimmer bemerkten erstaunt, dass die junge Frau selbst im Schlaf noch ein Weilchen lchelte.

    
        11. Endlich wieder sehen können?

    
 
So vergingen die Tage in regelmigem, Krankenhaus blichem Rhythmus. Fieber messen, Puls fhlen, waschen, Betten machen, Stubchen aufwirbeln, Schieber, waschen, Frhstck, Visite, Medikamente. Untersuchungen, Mittagessen, Schieber, Waschen, Schlafen, Vesper.
 
Besuchszeit– schnste Zeit!
 
Allerdings durften Besucher damals nur mittwochs, samstags und sonntags kommen. Dieser Tag war erst Dienstag.
 
Dafr gab es ein anderes, fast ebenso freudiges Ereignis. Der Kopfverband wurde Marlene endgltig abgenommen. Auch sollte sie mal mit dem linken Auge probieren zu gucken. Eine freundliche rztin, vielleicht so um die vierzig, sa an Marlenes Bett.
 
ffnen Sie bitte das Auge, bat sie und hielt einen Kugelschreiber mit der Spitze nach oben in einem Abstand von etwa einem halben Meter vor das Gesicht der Patientin.
 
Was sehen Sie?
 
Marlene sah tatschlich etwas: zwei Hnde, zwei Ringe, zwei Kugelschreiber mit metallenen Spitzen. Vorsichtig beugte sie die andere Hlfte der rztin. Aber auch dort befanden sich zu allem berfluss noch zwei Arme, zwei Hnde und so weiter. Da war doch offenbar etwas faul!
 
Kann es sein, dass ich alles doppelt sehe?
 
Die rztin nickte. Ein wenig nachdenklich und bekmmert, wie es Marlene schien.
 
Aber das kriegen wir schon wieder hin, wiegelte sie gleich darauf ab. Wir fahren noch heute zur Gesichtsfeld-Kontrolle. Das kann nur in dem Krankenhaus vorgenommen werden, in dem Sie in den ersten Wochen nach Ihrem Unfall gelegen haben.
 
Was? Wieder zurck nach Hoywoy? Htten die das dort nicht gleich mit erledigen knnen?, schoss es Marlene durch den Kopf. Laut sagte sie nichts, denn sie schtzte das womglich vllig falsch ein. Da war es erst einmal besser, seine Gedanken fr sich zu behalten.
 
In dem anderen Krankenhaus verlief die Untersuchung flott und reibungslos.
 
Wenn Marlene allerdings geglaubt hatte, dass danach alles gut sein wrde, so hatte sie sich getuscht.
 
Fr ihre Augen nderte sich auch nach der Kontrolle und der sich daran anschlieenden Therapie nicht sofort etwas. So hatte Marlene noch einige Wochen lang das zweifelhafte Vergngen, alles doppelt und bereinander zu sehen.
 
Nur ganz allmhlich passten sich ihre Sehnerven wieder der Umwelt an, und ihr Sehen normalisierte sich. Fast wie von selbst.

    
        12. Besuch - unerwartet

    Inzwischen war es Juni geworden.
 
Wie gro war die Freude, als sie ihrer Familie berichten konnte, dass der Gips von ihren Beinen bald abgenommen werden knnte.
 
In diesen Wochen hatten sie wirklich schon alle besucht: Birgit war mit der Schnberg-Oma aus dem Erzgebirge angereist, Karsten mit Jrgen aus Blocksdorf und ihr Nachkmmling Alex mit Oma und Opa aus dem Spreewald.
 
Ihr Mann kam natrlich auch allein ins Krankenhaus, nur die Abstnde zwischen seinen Besuchen wurden immer grer.
 
*
 
An einem Sonntag, die Besuchszeit war schon fast zu Ende, klopfte es an die Krankenzimmertr. Ziemlich zaghaft.
 
Marlenes Besuch war schon weg, sonst htte Jrgen womglich noch den Bus verpasst. Auch die Enkeltochter der Fenster-Omi war gegangen, weil ihr Freund schon lange auf sie wartete. Bei den anderen beiden Frauen sa noch die liebe Verwandtschaft und tauschte Krankengeschichten aus. Marlene schnappte manchmal ein paar Worte auf und schmunzelte in sich hinein. Auch jetzt, denn es ging wieder einmal darum, wer nun die meisten Gallenkoliken in seinem Leben gehabt hatte und woher sie rhrten.
 
Alles reingefressener rger– und dann luft eben eines Tages die Galle ber, schnappte Marlene die Weisheit einer flligen, lteren Dame auf, die sich gerade daranmachte, ihre Bluse hochzuziehen, um die stattliche, rote Narbe ihrer eigenen Gallen-OP zu prsentieren.
 
Den unbekannten Mann an der Tr beachtete niemand. Marlene bemerkte, dass er sich suchend umschaute. Bei keiner der Frauen leuchtete auch nur das kleinste Fnkchen von Erkennen auf. Der Unbekannte schien sich nun doch endlich ein Herz zu fassen und fragte: Frau Altmann?
 
Das bin ich. Bitte?
 
Ja, also hm, ich bringe Ihnen hier etwas. Er kam langsam auf ihr Bett zu. Ich musste unbedingt die Reise noch einmal machen, um zu sehen, wie es Ihnen geht.
 
Seine Stimme war mit jedem Wort fester und sicherer geworden.
 
Sie sah ihn jetzt an. Etwas verstndnislos. Dann dmmerte es ihr pltzlich. Wie Schuppen fiel es ihr von den Augen: Das musste der Fahrer sein! Der Fahrer des Tiefladers, von dem der Kranausleger heruntergerollt war.
 
Siedend hei wurde ihr jetzt.
 
Sie sind…
 
Ja, kam er ihr zuvor, ja, ich bin der unglckselige Fahrer. Ich wei, dass ich mit meinem Besuch nichts ungeschehen machen kann. Aber Sie sollen wenigstens wissen, dass mir das alles sehr, sehr leidtut. Dreler mein Name, Dreler, Kurt.
 
Marlene schaute dem Dreler, dem Kurt, ins Gesicht. Er war nicht gerade ein Ausbund an Schnheit, aber als hsslich wrde sie ihn auch nicht bezeichnen. Sein Kopfhaar war schon ein wenig dnn, doch sie schtzte ihn trotzdem erst auf Ende dreiig. Sein Blick war traurig, aber offen. Wie ein leichtfertiger Louis, wie ihre Oma Leute zu nennen pflegte, die mit sich und vor allem mit anderen nicht sorgsam umgingen, sah er jedenfalls nicht aus.
 
Hier, fr Ihren kleinen Sohn! Der Mann in einfacher, aber sauberer brauner Stoffhose und etwas abgetragener Jacke legte leicht zitternd einen riesigen Plschaffen auf das Fuende des Bettes.
 
Marlene sprte das Gewicht des Stofftiers so gut wie gar nicht.
 
Und hier sind noch Handtcher. Die sind von der Firma.
 
Er packte auch den kleinen Stapel Frotteetcher auf den Gips.
 
Und meine Kinder, die haben vier Bilder gemalt, damit Sie sich freuen. Sie sind ganz fest berzeugt davon, dass Freude das beste Mittel ist, um gesund zu werden. Die Zeichenbltter mit den Bildern hielt er ihr dicht vor den Kopf, ehe er sie ablegte. Ach ja, und meine Frau hat zwei Glser eingemachter Kirschen mitgegeben. Bedchtig breitete er seine Schtze vor ihr aus.
 
Ihre Befrchtung, er wrde auch die schweren Glser noch auf dem Bett abzustellen versuchen, erwies sich als unbegrndet. Er schob kurzerhand die Blumenvasen auf dem Nachttisch ein wenig beiseite, um Platz zu schaffen fr seine Gaben.
 
Marlene fhlte sich hilflos. Was sollte sie nur tun? Was sagen?
 
Oh, das war doch aber nicht ntig, qulte sie sich eine Floskel ab und rgerte sich im selben Moment, dass sie so pikiert mit ihm redete.
 
Die Zeichnungen von den Kindern sind sehr hbsch. Wie viele haben Sie denn?, fragte sie deshalb gleich darauf etwas teilnahmsvoller.
 
Na, vier, sagte der Besucher und nahm die Zeichnungen wieder auf, um sie ihr mit einer Geste entgegenzustrecken, die auf Marlene ebenso hilflos wirkte, wie sie sich selbst momentan vorkam.
 
Ja, ich sehe schon, erwiderte sie so freundlich, wie es ihr nur irgend mglich war, aber ich meinte nicht, wie viele Zeichnungen, sondern wie viele Kinder!
 
Ja, eben auch vier. Vier Jungs!
 
Es war Marlene so, als wolle sich in dem Gesicht des Mannes ein Lcheln breitmachen, das aus den Augen kam. Doch Kurt Dreler bemhte sich ganz offensichtlich, das Lcheln zu unterdrcken. Vielleicht erschien es ihm ja unpassend, angesichts ihrer eingegipsten Gliedmaen und berhaupt an diesem Ort.
 
Verlegen rusperte er sich, verstand wohl nicht, warum sie schwieg, und sprach kurz entschlossen weiter. Jeder hat ein Bild fr Sie gemalt.
 
Sie nickte nur, sagte aber noch immer nichts dazu.
 
Ist halt nicht so einfach, jetzt, wo ich in der Werkstatt bin. Na ja, ich hab doch keine Fahrerlaubnis mehr– nach dem, was vorgefallen ist. Ach, htte ich mich blo nicht breitschlagen lassen an dem verhngnisvollen Tag… Ein tiefer Seufzer begleitete seine Worte.
 
Wieso, war etwas Besonderes, dass Sie die Ladung nicht richtig festmachen konnten? Ihre Worte sollten freundlich klingen, aber sie konnte es wohl nicht verhindern, dass eine gewisse Bitterkeit darin mitschwang. Trotzdem gelang es ihr schlielich doch noch, sich zu beherrschen und das hei aufsteigende Gefhl, gleich weinen zu mssen, so zu unterdrcken, dass der Mann nichts davon bemerkte.
 
Ach, wissen Sie, ich habe ja das Fahrzeug berhaupt nicht beladen. Ich bin nmlich erst am Vorabend gegen zehn von einer groen Tour zurckgekommen. Todmde war ich und hungrig. War ja auch von morgens um vier an unterwegs gewesen.
 
Als ich heimkam, sa der Chef schon bei mir zu Hause in der Kche. Ich wusste sofort, dass er etwas Bestimmtes von mir wollte. Ohne dass ich etwas gefragt htte, rckte er auch gleich mit der Sprache heraus. Er bat mich, am nchsten Morgen nach Blocksdorf zu fahren, mit einem Kranausleger, den sie dort angeblich dringend fr eine Groreparatur brauchten. Hm, eigentlich fahre ich ja gar keinen Tieflader. Dafr war mein Kollege zustndig. Ich war an dem Abend jedoch so erschpft, dass ich den Chef nur noch mde fragte, ob denn der Ausleger schon geladen sei. Klar doch, alles schon drauf, freute der sich. Denn er hatte sehr schnell begriffen, dass ich die Fahrt ganz bestimmt bernehmen wrde, wenn ich schon nach der Ladung fragte. Ja, wissen Sie, ich war so mde, dass ich den Chef nur gefragt habe, ob der Ausleger schon beladen war. Das war wohl ein Fehler, weil er sofort angenommen hat, ich mach’s. Klar, hat er gesagt. Ich bruchte nur loszufahren und fertig. Ich bin dann nicht mehr gucken gegangen, ob auch wirklich alles ordentlich festgemacht war.
 
Erst am nchsten Morgen habe ich an allen Verankerungen herumgerttelt. Es war alles festgezurrt. Aber eben doch nicht so, wie es htte sein mssen. Ich bin gefahren und gefahren. Von Magdeburg bis Blocksdorf bin ich ohne Schaden gekommen. Und dann, praktisch eine Nasenlnge vor dem Ziel, dem Kraftwerk, muss mir so etwas passieren!
 
Das soll keine Entschuldigung sein, ich wollte nur, dass Sie wissen, dass ich kein Trunkenbold oder etwas hnliches bin, der leichtfertig Menschenleben aufs Spiel setzt.
 
Marlene hatte die ganze Zeit nur still zugehrt, auerstande, auch nur die kleinste Zwischenfrage zu stellen. Whrend er sprach, hatten sich unendlich viele, kleine Schweiperlen auf seiner Stirn gebildet, die ihm nun, zu kleinen Rinnsalen zusammengeschlossen, bers Gesicht liefen.
 
Das war mit Sicherheit eine ungewohnt lange Rede fr diesen einfachen Mann, der als treu sorgender Familienvater bestimmt oft (wie ihr eigener Mann) sechzehn Stunden hintereinander schuftete, um seine Familie ber Wasser zu halten. Und jetzt so etwas! Fr den halben Verdienst in der Werkstatt arbeiten, wo er doch sicherlich weite Strecken und abwechslungsreiche Fahrten gewhnt war.
 
Er tat Marlene in der Seele leid. Sie beschloss, keinerlei Schadensersatzansprche an Kurt Dreler persnlich zu stellen, sollte es je zu einer Gerichtsverhandlung kommen. Hchstens Schmerzensgeld von der Firma oder so. Aber so weit wollte sie jetzt noch gar nicht vorausdenken.
 
Ich danke Ihnen, dass Sie mir das alles so ausfhrlich erzhlt haben, sagte sie warmherzig und berhrte leicht seinen Arm.
 
Das alles ausgerechnet mir, seinem Opfer, zu erzhlen, muss ihn eine Menge berwindung gekostet haben, vermutete sie, denn sie bemerkte, dass er rot wurde und sich mit einer verlegenen Handbewegung sein vom Schwei feucht gewordenes, schtteres Haar glatt strich.
 
Als sie sich voneinander verabschiedeten, war ihr nicht so, als sei dieser Mann schuld an der ganzen Misere. Fast hatte sie das Gefhl, als wrde sie ihn schon seit lngerer Zeit kennen. Bevor er ging, versprach er noch, ihr zu schreiben.
 
Er hielt sein Versprechen. Es kamen ein paar freundliche, unbeholfene Briefe, in denen er sich nach ihrem Befinden erkundigte. Und er verga auch nie, sich nach ihrem kleinen Jungen zu erkundigen und ihn besonders herzlich zu gren.
 


    
        13. Klagebriefe und Erinnerungen

    
 
Auch Jrgen schrieb ihr tglich Briefe. Darin beklagte er sich allerdings fast ausschlielich, wie schwer er es mit Karsten htte.
 
Seit du im Krankenhaus liegst, ist er berhaupt nicht mehr zu bndigen. Er ist rotzfrech, lgt, kommt nicht nach Hause. Manchmal ist er schon ber Nacht weggeblieben. Ich wei wirklich nicht mehr, was ich mit ihm machen soll. Neulich hat er extra Marmelade in der Kche verschttet, um sich eine Schlitterbahn zu bauen. Ich denke, das Geld fr die Marmelade sollten wir ihm vom Taschengeld abziehen. Wie ich heute erst gemerkt habe, fehlen mir auch schon wieder zehn Mark aus dem Portemonnaie. Nur er kann sie genommen haben, es ist ja schlielich niemand weiter hier in der Wohnung.
 
Marlene lie das Blatt auf die Bettdecke sinken. Sie war bestrzt und traurig. Woran lag es nur, dass Karsten sich so auffllig verhielt? Es schien ihr manchmal fast so, als wolle er sich mit Absicht und aller Gewalt selbst das Leben schwer machen. Sie war mit ihm schon bei verschiedenen rzten und Kinderpsychologen gewesen. Aber jeder hatte etwas anderes zu den Ursachen fr seine Verhaltensstrungen gesagt.
 
Die einen sahen den Grund in seiner Geburt, die insgesamt achtundsiebzig Stunden gedauert hatte.
 
Da war wohl das Gehirn doch nicht mehr so richtig mit Sauerstoff versorgt, klangen ihr noch manchmal die Worte eines lteren Arztes nach.
 
Die anderen fhrten sein affektbesetztes Verhalten auf eine zu harte Erziehung zurck, wieder andere auf einen genetischen Defekt.
 
Es war schon richtig, dass Karsten sich genauso wie Marlene achtundsiebzig Stunden bei der Entbindung geqult hatte. Und das mit der Erziehung? Da war bestimmt auch eine Menge dran, wenn auch Marlene die Hrte seines leiblichen Vaters durch sicherlich allzu groe Nachgiebigkeit wieder auszugleichen versucht hatte. Und was war mit dem sogenannten genetischen Defekt? Marlene hatte ihren ersten Mann schlielich nicht nur einmal gewaltttig erlebt.
 
Pass auf den Kleinen auf, hatte die Gromutter seinerzeit gewarnt. Geh mit dem Jungen weg– solange du noch kannst. Mit diesem Mann stimmt etwas nicht!
 
Das war natrlich auch Marlene lngst klar gewesen. Aber sie war geblieben. Erniedrigt, beleidigt, gehorsam. Jahrelang. Darin sah sie ihre Hauptschuld. Niemals htte sie die Trennung sieben Jahre lang hinausschieben drfen… Sie htte mit ihrem Jungen weggehen mssen. Damals schon…
 
*
 
Weihnachten. Sie waren gemeinsam mit dem Zug an die Ostsee gefahren, eine scheinbar glckliche Familie– Rolf, Marlene und der kleine Karsten. Sie wollten die Feiertage und den Jahreswechsel bei Rolfs Mutter verbringen, die in einem beschaulichen Fischerdorf wohnte. Frher hatte sie dort mit ihren vier Kindern gelebt, drei Mdchen und Rolf. Ihr Mann Karl, ein Maurerpolier, hatte sie mit ihrem vierblttrigen Kleeblatt sitzen gelassen, war in den Westen abgehauen, wie die kleine, temperamentvolle Schwiegermutter Walburga immer wieder gern zum Besten gab. Jetzt hatte sie ihr Haus ganz fr sich allein.
 
Marlene hatte diesen Schwiegervater niemals kennengelernt. Aber nach den Reden der Schwiegermutter musste er ein schner, hochgewachsener Mann gewesen sein, der gern ein Glschen trank– und noch eins und noch eins, bis er sich schlielich selbst nicht mehr kannte.
 
Wie Walburga ihr einmal im Vertrauen gestanden hatte, war es nach solchen Trinkgelagen auf dem Bau (Du weit ja, ein Stein, ein Kalk, zwei Bier!) zu Hause hufig und immer wieder zu Ttlichkeiten gekommen. Einmal habe er ihr sogar das Nasenbein zertrmmert, hatte sie Marlene so kleinlaut gestanden, als sei sie die Tterin und nicht das Opfer gewesen.
 
Ihre Nase war tatschlich etwas schief zusammengewachsen. Sie hatte sich damals nicht getraut, zum Arzt zu gehen, weil sie dessen unangenehme Fragen frchtete. Die Angelegenheit war so schon peinlich genug. Den Nachbarn hatte sie kichernd weisgemacht, dass sie nicht richtig ber den Onkel laufen konnte und zur Strafe die Treppe hinunter gefallen sei.
 
Aber die Nachbarn hatten nur genickt, schwankend zwischen Mitleid und Wut. Sie kannten die Wahrheit natrlich lngst, denn so dick sind die Wnde in den Husern aus den dreiiger Jahren ja auch wieder nicht.
 
So kam es, dass weder die Nachbarn noch Walburga bse waren, als der Maurerpolier eines Tages verschwunden war. Nein, nicht wie die Male zuvor, fr ein paar Tage, nachdem er angekndigt hatte, nur mal schnell Zigaretten holen zu wollen. Dieses Mal war er berhaupt nicht mehr aufgetaucht. Niemand schien den Mann zu vermissen. Wer wei, wie viele Demtigungen und Schlge Walburga somit erspart geblieben waren. Trotzdem war sie eine frhliche Frau geblieben.
 

 
Dass ihr Sohn Rolf, Marlenes erster Mann, nicht nur uerlich das Ebenbild seines Vaters abgab, wollte sie als Mutter nicht wahrhaben. Rolf war gro, schlank und sportlich. Sein Foto im Schaufenster eines Fotografen zog vor allem junge Mdchen in ihren Bann. Sein Grbchen mitten im Kinn, sein tiefes, manchmal jungenhaftes Lachen und sein norddeutscher Dialekt hatten auch die damals siebzehnjhrige Marlene begeistert. Sie konnte ihm gar nicht oft genug zuhren, suchte seine Nhe, so oft es sich einrichten lie.
 
Sie hatten sich in einem Internat kennengelernt, das sowohl Oberschler als auch Lehrlinge beherbergte. Es dauerte gar nicht lange, bis auch Rolf immer mehr Interesse an der jungen Marlene bekundete.
 
Die Mdels im Internat bedachten sie, die die eher unscheinbar war, mit scheelen Blicken, denn sie beneideten sie um Rolf.
 
Wer Rolf und Marlene zusammen sah, glaubte zu verstehen, was es mit der Liebe auf den ersten Blick auf sich hat. Die beiden marschierten Hndchen haltend ber den Hof, kssten sich an jeder Ecke und machten sich nichts aus den Blicken der anderen. Sie waren ganz und gar eins, kein Blatt Papier passte zwischen sie. Trennungen versuchten sie zu vermeiden, und wenn es doch einmal sein musste, dann glaubten sie, es ohne einander nicht auszuhalten, suchten und fanden sich berall.
 

 
Sie war damals in der zwlften Klasse. Er lernte Schweier.
 
Sie war von zu Hause ausgerckt, weil ihr fnfter Pflegevater ihr zeigen wollte, wie sie ihre Puberttspickel wegbekommen knnte.
 
Musst halt nur a bisserl nett zu mir sein, hatte Franz mit seinem Wiener Charme (er war tatschlich in der sterreichischen Hauptstadt geboren) seine Stieftochter zu berzeugen versucht.
 
Doch Marlene, damals se sechzehn, hatte seine Absichten durchschaut. Was tun? Binnen weniger Minuten stand ihr Entschluss fest.
 
Geh mal schon vor, sagte Marlene mit sanfter Stimme, ich will mich nur noch ein bisschen frisch machen. Kaum hatte sie ausgesprochen, wandte sie sich schon in Richtung Bad.
 
Franz sah ihr nach, rieb sich die Augen, trollte sich schlielich, erstaunt und hocherfreut ber ihre offensichtliche Bereitwilligkeit, ins Schlafzimmer.
 
Doch seine Freude sollte nicht von langer Dauer sein. Kaum hatte er die Schlafzimmertr hinter sich zugezogen, da schlich sie heran und drehte den Schlssel herum. Marlenes Herzschlag raste. Die Angst lie sie erzittern.
 
Ihr Stiefvater tobte und fluchte, schlug mit den Fusten gegen die Tr.
 
Sie musste sich beeilen, wenn sie hier heil herauskommen wollte. Ohne gro nachzudenken, warf sie ein paar Kleidungsstcke in einen Koffer, schnappte sich ihre Schultasche und rannte die Treppe hinunter.
 
Nur weg, nur weg, nur weg, schien jeder Schritt und jeder Sprung ber mehrere Stufen zu hmmern.
 

 
Frs Erste hatte sie Unterschlupf bei der Grotante eines guten Freundes gefunden. Bald darauf war Marlene zum Jugendamt gegangen, hatte dort die Sache erklrt und um Unterkunft in einem Internat gebeten. Einerseits wollte sie der alten Frau nicht weiter zur Last fallen und andererseits nun, da sie schon bis zur 11. Klasse gekommen war, auch unbedingt das Abitur noch schaffen. Zu der Senftenberger Oberschule gehrte aber kein Wohnheim, also hatte die Mitarbeiterin im Jugendamt ihr vorgeschlagen, die Oberschule in Lauchhammer zu vollenden, dort gab es ein Schulinternat. Sie wolle das klren. Doch in jenem Wohnheim war kein Platz mehr fr Marlene, daher nahm sie dankbar den Vorschlag an, im Internat der Kokerei und Brikettfabrik zu wohnen.
 
Dort war ihr dann Rolf ber den Weg gelaufen. Und Marlene begann, an ihr gutes Schicksal zu glauben. Beide klammerten sich aneinander, als gebe es keine anderen Menschen mehr auf der Welt– vielleicht auch, weil sie glaubten, dass niemand anderer sie liebte.
 
Weder seine Mutter Walburga noch ihre Pflegemutter Hilde hatten ihren Sohn beziehungsweise ihre Tochter jemals in ihrer Unterkunft besucht.
 
Marlene wusste nicht einmal, wer Franz den Fnften aus seinem Schlafzimmer-Gefngnis befreit– oder wie er seiner Frau erklrt hatte, wie er berhaupt dort hineingeraten war.
 
Trotzdem shnte Marlene sich nach einiger Zeit mit ihrer Mutter aus.
 
Nachwuchs hatte sich angekndigt, Rolf und Marlene wurden Eltern. Die Schwangerschaft wurde kurz vor den Abiturprfungen auch vom Arzt besttigt. Htte es einen schneren Anlass fr eine Vershnung geben knnen? Eltern, Schwiegereltern und alle Anverwandten waren sich einig: Jetzt wird geheiratet.
 
Die Hochzeit fand wenige Monate nach ihrem Abitur und seinem Lehrabschluss statt. Marlene war im fnften Monat schwanger und stellte sich alles einfach und romantisch vor. Sie liebten doch einander wie niemand sonst auf der Welt. Glaubte Marlene.
 

 
Doch die Hochzeit erwies sich alles andere als romantisch. Von wegen ganz in Wei, mit einem Blumenstrau! Marlene erschien auf dem Standesamt in einem grnen Samtkleid und langen weien Handschuhen. Einen Schleier zu tragen, war angesichts des gewlbten Buchleins der Braut ebenso unsinnig wie der Myrtenkranz der Unschuld. Darin waren sich Schwiegermutter Walburga mit den Pflegeeltern Hilde und Franz einig. Ein Widerspruch der Brautleute verbot sich von selbst.
 
Einen Brautstrau zu besorgen, hatte Rolf nicht fr notwendig erachtet. Als er den niedergeschlagenen Blick von Marlene bemerkte, hatte er sie kurz in den Arm genommen und nur gesagt: Wozu brauchen wir alle diese uerlichkeiten? Wir haben doch uns!
 
Und hatte er da nicht recht? Marlene nahm es hin.
 
Die Standesbeamtin wunderte sich. Noch vor der Trauung nahm sie das dnne, junge Mdchen beiseite und flsterte ihr zu: Wissen Sie, Sie kommen hierher, ohne Blmchen, ohne alles, aber mit traurigen Augen. Dabei sollte das doch der schnste Tag in Ihrem Leben sein. Ich mchte Ihnen nur sagen, dass es heutzutage keine Schande mehr ist, als ledige Frau ein Kind zu bekommen. Sind Sie sicher, dass Sie heute hier den richtigen Schritt tun?
 
Marlene schwirrte der Kopf, sie wagte nicht, den Blick der Frau zu erwidern, nickte stur und schaute hinab auf ihren sich schon leicht wlbenden Bauch.
 

 
Doch bald sollte sich zeigen, dass es fr beide nicht der richtige Schritt gewesen war. Wir werden versuchen, alles besser zu machen als die Eltern, hatten sie sich bei ihrer armseligen Hochzeit geschworen, die schlielich damit geendet hatte, dass sie aus der pflegeelterlichen Wohnung hinausgeworfen wurden. Der Schwiegersohn hatte dem Schwiegervater, eben jenem Franz, nach einem Streit eine Schnapsflasche auf dem Kopf zerschlagen.
 
Du kannst hierbleiben, hatte die Pflegemutter ihrer Tochter nachgerufen.
 
Selbst Franz der Fnfte hatte zustimmend gebrummelt.
 
Doch Marlene schaute sich nicht um, sie hatte ja jetzt einen Mann. Wenn er hinausgeworfen wurde, dann wollte sie mit ihm gehen. Etwas anderes kam fr sie– ebenso wie fr ihn– gar nicht infrage. Eigentlich waren Rolf und Marlene zu jener Zeit selbst noch Kinder.
 
So waren sie nach Finsterbusch gefahren, hatten dort fr ein paar Wochen bei der Gromutter Unterschlupf gefunden, ehe sie ihre erste Wohnung bezogen. Die bestand aus einem Raum im Parterre, einem ehemaligen Stall, den sie mit einem Vorhang in Kche und Wohnzimmer unterteilten. Darber befand sich ein weiterer Raum. Um zu diesem, ihrem Schlafzimmer zu gelangen, mussten sie eine schmale Stiege erklimmen. Sie hatten gehrt, dass frher der Stallknecht dort oben gewohnt habe– und unten die Tiere, das sei halt damals so gewesen.
 
Zum Glck fr Rolf und Marlene war die Nachbarin ihrer Gromutter, eine alte Frau, in den Westen bergesiedelt.
 
Was soll ich mit dem alten Zeug?, hatte sie leise gefragt, war durch ihre zwei Stuben gegangen, hatte die hohen Bettpfosten gestreichelt, das Vertiko mit einem Blick umfasst, als msse sie sich von einem lieben Bekannten fr immer verabschieden. Ist schon verstndlich, dass man uns Rentner hier rauslsst, wir kosten den Staat blo Geld, hatte sie geseufzt und mit ihren knochigen Hnden nicht vorhandene Falten an ihrer Schrze glatt gestrichen. Und schlielich hatte sie mit einer ausladenden Geste auf alle Mbel gewiesen und den entscheidenden Satz zu den beiden frisch Vermhlten gesagt: Meine Schwester hat mir in Mnchen schon ein Zimmer eingerichtet, hab schon Fotos davon gesehen. Ihr beiden knnt das alles hier haben. Am Ende war ihre Stimme immer leiser geworden, als htte sie den Satz schon bereut, ehe er zu Ende gesprochen war.
 
Rolf und Marlene wussten nicht, ob sie froh oder betroffen sein sollten. Doch letztendlich siegte die Freude, wenigstens ein paar altmodische Mbel in ihre seltsame Unterkunft stellen zu knnen.
 
Rolf hatte sofort Arbeit in einem Betrieb gefunden, in dem Elektroden und Schweimaschinen hergestellt wurden. Marlene hatte anfangs mal da und mal dort ausgeholfen, denn mit ihrem dicken Bauch und nur dem Abitur in der Tasche, aber ohne Berufsabschluss, wollte sie niemand gleich einstellen. Geld war bei ihnen also immer knapp.
 
Von Anfang an hatte Rolf deshalb auch in einer Feierabendbrigade mitgearbeitet. Das Hinzuverdiente sollte eigentlich dazu beitragen, das Familienbudget etwas aufzubessern. Aber es wurde ganz und gar nichts aufgebessert, denn was er auf dem Bau zustzlich verdient hatte, rann meist noch am selben Abend in flssiger Form wieder durch seine Kehle. Und wenn er dann betrunken war…
 
Marlene mochte eigentlich nicht mehr daran denken, aber die Erinnerung an diese Zeit sa zu tief. Zu gro war ihre Angst gewesen– vor dem betrunkenen Rolf. Nchtern war er freundlich und hilfsbereit, betrunken aber verwandelte er sich in ein Monster. Es war ihr unfassbar, dass es sich bei diesen gegenstzlichen Charakteren um ein und denselben Menschen handeln sollte.
 
Jedes Mal, wenn sie ihn die knarrende Treppe heraufwanken hrte, fhlte sie Angst und Wut ihr die Kehle zuschnren. Immer wieder war es zum Streit gekommen. Unausweichlich. Egal, was sie tat oder sagte, selbst, wenn sie berhaupt nichts tat oder sagte. Bis sie sich irgendwann gar nichts mehr zu uern traute. Doch selbst ihr demtiges Schweigen half nichts, es schien ihn fast noch mehr aufzubringen. Sobald er betrunken war, hagelte es Beleidigungen und Schlge. Dabei bekam sie genauso viel ab wie ihr Sohn Karsten oder einmal auch die Hauswirtin, als sie an der Treppe stand und ihn eindringlich bat, sich zusammenzureien und nicht wieder so schrecklich herumzubrllen.
 
Trotzdem wollte und konnte Marlene damals einfach nicht aufgeben. Schlielich war er ihr Mann und beteuerte stets, sobald er wieder nchtern war, dass er sich gar nicht vorstellen knne, dass alle die blauen Flecken an ihren Armen, im Gesicht, auf dem Bauch oder am Hals womglich von seinen Schlgen herrhren knnten.
 
Aber wenn doch, meine liebe Marlene, wimmerte er, dann bitte, bitte verzeih mir! Er umklammerte ihre Knie, wenn er sich auf seine geworfen hatte, und beschwor sie: Ich hab dich doch lieb! Ich brauche dich. Wenn du mich verlsst, nehme ich mir das Leben!
 
Dass er das nicht nur so dahingesagt hatte, unterstrich er dann gleich in einer der nchsten alkoholisierten Nchte ausdrcklich mit einem khnen Sprung aus dem Fenster, wobei er aber glcklicherweise im Gest eines Pflaumenbaumes hngen blieb und sich nur einen Leistenbruch zuzog. Sie beruhigte ihn und rief von der nchsten Telefonzelle aus den Arzt, damit er ihrem Mann helfe.
 
Selbstmord? Nein, das wollte Marlene nun wirklich nicht auf ihr Gewissen laden. Sie gab also nach. An jenem Abend– und immer wieder. Immer wieder.
 
Als die Wirtin sie eines Tages fragte: Sagen Sie mal, Frau Koslowski, merken Sie denn gar nicht, dass es schlichte Erpressung ist, was Ihr Mann da mit Ihnen treibt?, verwahrte sie sich gegen derartige uerungen.
 

 
So waren sie, nach vielen Beteuerungen, dass er sich ndern wolle, wieder gemeinsam an die Ostsee gefahren, zu ihm nach Hause. Es war schlielich Weihnachten– Walburga erwartete sie.
 
Klar, dass Rolf bei dieser Gelegenheit auch seine Kumpels besuchte. Und da war es dann passiert:
 
Walburga stand am Fenster und wartete auf ihren Sohn.
 
Oh je, er kommt die Strae entlanggetorkelt.
 
Schnell zog sie die Gardine wieder vor.
 
Die Angst in der Stimme der Schwiegermutter war nicht zu berhren. Irgendwie musste das Bild ihres Sohnes wohl die Erinnerung an ihren eigenen Mann wieder heraufbeschworen haben, auch wenn der schon jahrelang nichts mehr von sich hatte hren lassen. Walburga zitterte und wurde vor Erregung abwechselnd blass und rot.
 
Nicht einmal ihren Tchtern, die ebenfalls zu Besuch waren, gelang es, sie zu beruhigen.
 
Marlene war vorsorglich an die Haustr geeilt. Zum Empfang, wie er es gern hatte.
 
Komm, mein Lieber, das Abendessen ist schon fertig, versuchte sie jedes Wort zu vermeiden, das ihn htte reizen knnen. Dabei zitterte auch sie innerlich wie Espenlaub.
 
Ich esse, wenn ich Hunger habe. Jetzt jedenfalls nicht. Wieso lauerst du mir hier eigentlich schon an der Haustr auf?
 
Das gefhrliche Glitzern in seinen Augen kannte sie nur zu gut. Schnell wandte sie sich ab, lief die Treppe hinauf. Oben im Wohnzimmer saen seine Schwestern und seine Mutter schon am festlich gedeckten Tisch und sahen ihm entgegen.
 
Komm, setz dich, sagte die Mutter zaghaft, die Wrstchen werden sonst kalt… ich habe den Kartoffelsalat extra so gemacht, wie du ihn am liebsten hast, ohne Mayo…
 
Was soll das werden? Eine Gerichtsverhandlung?, fiel er seiner Mutter ins Wort. Wieso sitzt ihr schon alle um den Tisch herum und glotzt mich so bld an?
 
Ach, komm Rolf, lass es gut sein! Was denn fr eine Gerichtsverhandlung? Wir hatten uns nur schon hingesetzt, weil wir dich kommen gehrt haben, versuchte Renate, von den Familienmitgliedern, also auch von Rolf, als Respektsperson anerkannt, ihren Bruder zu beruhigen.
 
Niemand sonst sprach ein Wort. Aber es half nichts, alles lief ab wie immer.
 
Marlene kannte das schon zur Genge. Was sie auch sagte, war falsch. Und wenn sie gar nichts sagte, dann war auch das falsch. Sie versuchte, die aufsteigenden Trnen zu unterdrcken, aber dann war ihr doch ungewollt ein kleiner Schluchzer entwichen. Auerdem musste sie sich unbedingt die Nase putzen.
 
Ach, wieder einmal Trnchen, hhnte Rolf.
 
Er fuchtelte ihr mit dem Taschentuch, das er ihr aus der Hand gerissen hatte, vor dem Gesicht herum, und jedes Mal, wenn sie zugreifen wollte, dann zog er es mit einem boshaften Grinsen wieder weg.
 
Nun konnte Marlene nicht mehr an sich halten. Es war jetzt auch fr die anderen deutlich zu hren, dass sie weinte. Sie konnte es nicht mehr verheimlichen.
 
Also, was wird denn das nun hier? Du bist jetzt mal ganz still, du Heulsuse– und ihr anderen trampelt mir blo nicht auf den Nerven herum. Und Du oller Schreihals, sei endlich still!
 
Bei seinen letzten Worten hatte er sich zu Karsten umgewandt, dessen leises Wimmern zu Geschrei angeschwollen, immer lauter geworden war.
 
Kannst ja noch nicht mal Papa sagen, du Heulboje!, brllte Rolf pltzlich los, schubste die Sthle um, dass es heftig polterte, riss den Kleinen seiner Gromutter vom Scho, schwenkte ihn hoch ber seinen Kopf– und warf ihn seiner Frau vor die Fe.
 
Da hast du dein Balg, kannst ja mit ihm verschwinden!
 
Angesichts dieser Szene reagierten alle unterschiedlich.
 
Marlene war starr vor Schreck, hob erst Sekunden spter ihren Karsten vom Boden auf und schaukelte ihn, leise und beruhigend auf ihn einredend.
 
Marion beschimpfte ihren Bruder. Ilona greinte, dass doch nun alle endlich vernnftig sein sollten. Renate, die Respektsperson, war erschrocken aufgesprungen, als sie die Mutter sah, die schreiend und mit erhobenen Fusten (Vergeh dich nicht an deinem eigenen Kinde!) auf ihren Sohn zustrzte. Die beiden jngeren Schwestern kamen der Groen zu Hilfe. Sie konnten ihre Mutter erst in letzter Minute daran hindern, wild auf ihren Sohn einzuschlagen.
 
Dieses Szenario hatte neben all dem Schrecklichen auch etwas Groteskes gehabt, denn Rolf berragte seine Mutter um mehr als zwei Haupteslngen.
 
*
 
Ja, sptestens damals htte sie sich von diesem ihrem ersten Mann trennen mssen, das war ihr lngst klar geworden.
 
Aber sie hatte gezgert und gezgert, bis es wieder zu spt war.
 
Irgendwann war ihr wieder dieses seitlich Ziehen in den Brsten aufgefallen. Ihre Regel war auch ausgeblieben. Untrgliche Zeichen fr eine erneute Schwangerschaft. Ein paar Tage spter hatte der Frauenarzt ihre Vermutung besttigt.
 
Wieder hatte Marlene den eindringlichen Worten ihres Mannes geglaubt, als er sie instndig bat: Bleib bei mir, ich werde mich ndern! Jetzt, wo wir ein zweites Kind bekommen, kannst du mich doch nicht verlassen!
 
Sie war geblieben. Jahrelang.
 
Lediglich der Einberufungsbefehl hatte etwas Erleichterung fr alle gebracht. So konnte wenigstens die kleine Birgit in ihren ersten beiden Lebensjahren ohne Geschrei und Angst, ohne Prgelszenen aufwachsen.
 
Nur Karsten zeigte auffllig oft, dass er sein kleines Schwesterchen absolut nicht ausstehen konnte. Seine Eifersucht nahm ein Ausma an, das Marlene Angst machte. Als sie sich einmal beim Wickeln der Kleinen umgedreht hatte, um eine schmutzige Windel in den Eimer zu tun, nutzte der kleine Junge die Gelegenheit, seine ungeliebte Schwester vom Tisch zu schubsen. Seine Worte: Die Ziege lacht blo immer, die soll auch mal weinen!, wrde Marlene nie vergessen. Doch am allermeisten machte sie sich selbst Vorwrfe. Sie htte als Mutter besser aufpassen mssen. Auf ihren Sohn und ihre Tochter!
 


    
        14. Beim nächsten Mann …

    
 
So deutlich, als sei das alles erst vor Kurzem passiert, sah Marlene diese Bilder nun hier, einige Jahre spter, im Krankenhaus wieder vor sich.
 
Sie wollte, nein, sie musste unbedingt nach Hause. In Blocksdorf gab es einen Jungen, ihren Erstgeborenen, der brauchte sie jetzt bestimmt dringender denn je.
 
Auch ihr Sonnenschein, die kleine Birgit, sollte sich erst gar nicht im viel zu weit entfernten Erzgebirge einleben– und ihr Jngster, Alex, nicht im Spreewald.
 
Die Bilder aus der Vergangenheit hatten es ihr wieder einmal vor Augen gefhrt: Jrgen, Karsten, Birgit, Alex und sie gehrten zusammen! Trotz aller Klagebriefe ber die Schwierigkeiten, die Karsten seinem Stiefvater offenbar machte. Marlene wollte nun ihre gesamte Familie nach den vielen Wochen der Trennung endlich wieder um sich haben.
 
Wenn sie sich nur richtig Mhe gab, wrde es ihr schon gelingen, eine richtig intakte Familie hinzubekommen. Auch Birgit, Karsten und Jrgen wrden sich mit der Zeit schon zusammenraufen. Sie jedenfalls war fest entschlossen, alles dafr zu tun. Denn in einem Winkel ihres Herzens konnte sie die Klagen ihres Ehemannes sogar verstehen: Er war einfach zu jung– und demnach mit den Aufgaben in einer Familie mit drei Kindern total berfordert.
 

 
Als Jrgen Marlene damals, nach vierzehn Tagen Bekanntschaft, ernsthaft gebeten hatte, seine Frau zu werden, hatte sie das zunchst fr einen schlechten Scherz gehalten. Aber jeden Tag merkte sie mehr, dass ihm wirklich etwas an ihr lag. Sie verstanden sich prchtig, konnten ber dieselben Dinge lachen oder sich rgern– und vor allem: Er war unglaublich gut zu ihren Kindern.
 
Ganze sieben Jahre hatte ihre erste Ehe gedauert. Erst danach war Marlene in der Lage gewesen, sich von ihrem Mann Rolf scheiden zu lassen.
 
Zugegeben, es hatte viel Mut und Kraft gekostet, heimlich die Scheidung einzureichen. Die ngstliche Frage, wie er wohl darauf reagieren wrde, hatte noch einmal viele schlaflose Nchte mit sich gebracht. Doch dann beichtete er ihr bei einem seiner Besuche, dass er sich schon zu Beginn seiner Armeezeit in eine andere Frau verliebt habe. Marlene war ein Stein vom Herzen gefallen, denn so blieb der von ihr so gefrchtete Wutanfall aus.
 

 
Mit Jrgen sollte alles ganz anders werden. Sie hatten es einander geschworen. Sie versprten von ihrer ersten Begegnung an so einen wunderbaren Magnetismus, der sie zueinander hinzog. Das musste einfach Liebe sein.
 
Nach zehn Wochen Bekanntschaft hatten sie geheiratet, die Braut diesmal mit Blumen und in einem wunderschnen, hellblauen Spitzenkleid, der Brutigam in hellem Anzug. Aber allein waren sie auch diesmal im Standesamt, ohne Eltern und sonstige Hochzeitsgste. Einen Kommentar gab die Standesbeamtin bei dieser Hochzeit nicht ab. Es war dieselbe, die Marlene und Rolf damals widerwillig getraut hatte.
 
Jrgens Mutter war auer sich gewesen, als sie erfuhr, dass ihr einziger Sohn eine geheiratet hatte, die schon zwei Gren mitbrachte.
 
Marlenes Pflegemutter und Franz der Fnfte nahmen die Neuigkeit ungerhrt hin. Sie betreuten immerhin ihre Enkel Karsten und Birgit, als die frisch Vermhlten ihre Flitterwochen antraten, wie Hilde und Franz es mit zweideutigem Lcheln nannten.
 
Als Hochzeitsreise und Flitterwochen gnnte sich das junge Ehepaar allerdings nur ein einziges Wochenende in Berlin. Mehr Geld hatten sie nicht– und geschenkt bekamen sie von niemandem etwas.
 
Nach ihrer Rckkehr zeigte sich Karsten besonders widerborstig. Doch Marlene glaubte ganz fest daran, dass ihr groer Sohn nur gengend Liebe und Konsequenz brauchte, um wieder ein normales, frhliches Kind zu werden.
 


    
        15. Bücher – gar nicht so verschieden

    
 
Wie fieberte sie nun ihrer Entlassung aus dem Krankenhaus entgegen! Worauf warten die denn noch? Das fragte sie sich mit zunehmender Ungeduld.
 
Sie konnte doch schon prima mit zwei Unterarmsttzen gehen!
 
Sie brachte es sogar bereits fertig, der Oma am Fenster den Po abzuwischen, wenn dieser ein Missgeschick passiert und die Schwester nicht schnell genug zur Stelle gewesen war.
 
Sie hatte zum ersten Mal in ihrem Leben die Bibel ganz und gar ausgelesen– sowohl das Alte als auch das Neue Testament.
 
Das war ein vllig neues und sonderbares Erlebnis, denn sie hatte als Kind nur kurz den Religionsunterricht besuchen knnen. Deshalb wohl waren nur einige dieser wundersamen Geschichten, wie Jesus bers Wasser gelaufen war oder Kranke geheilt hatte, in ihrer Erinnerung haften geblieben. Ach ja, manchmal war sie mit kleinen, bunt schillernden Bildchen fr ihre gute Mitarbeit im Religionsunterricht belohnt worden…
 
Doch was sie jetzt, als Dreiigjhrige, in der Bibel vorfand, stimmte auch nicht im entferntesten mit dieser heiteren Gelassenheit ihrer Kindheitserinnerungen berein. Immer wieder las sie von Mord und Totschlag, von Ehebruch, Vergewaltigung und Klageliedern ber das in Massen verstrmte Blut ganzer Vlker.
 
So schlecht sollten die Menschen gewesen sein? Das machte ihr Angst, und sie konnte die Geschichten einfach nicht glauben, obwohl sie es doch aus ihren eigenen Erfahrungen htte besser wissen mssen…
 

 
Immer wieder hatte sie das dicke Buch mit dem goldenen Kreuz auf dem abgegriffenen Ledereinband auf die Bettdecke sinken lassen, nicht nur, weil es so schwer und das von Jrgen provisorisch zusammengebastelte Buch-Haltegestell unter der Last weggerutscht war, sondern weil sie ihre Trnen daran gehindert hatten weiterzulesen.
 
In so einem Moment war die Nachbarin zur Linken, die ihr die Bibel geborgt hatte, einmal aufgestanden, hatte sie mitleidig angeschaut und fast vorwurfsvoll gesagt: Wenn ich gewusst htte, was meine Bibel bei Ihnen fr eine Wirkung hat, dann htte ich sie Ihnen nicht mitbringen lassen.
 
Doch als die Frau danach das Buch wieder an sich nehmen wollte, wischte Marlene tapfer die Trnen fort und bat sie, weiterlesen zu drfen.
 
Die gichtkranken Finger der Frau lsten sich und berlieen die Bibel weiterhin ihrer zeitweiligen Bettnachbarin. Sehen Sie, auch Sie kommen nicht ohne die Heilige Schrift aus!
 
Der unberhrbare Triumph in der Stimme dieser Frau lie Marlene nachdenklich verstummen. Sie tat so, als habe sie nichts gehrt, las einfach weiter, obwohl es schwierig war. Oft war sie bedrckt und entsetzt ber das Gelesene. Und doch fhlte sie, wie von der Bibel so nach und nach auch Kraft und Hoffnung auf sie bergingen, was sie mit Staunen und Dankbarkeit erfllte.
 

 
Trotzdem lasen sich die Bcher von Erwin Strittmatter fr sie sehr viel einfacher.
 
Der erste Teil seines Romans Der Laden war gerade herausgekommen, sie hatte ihn regelrecht verschlungen.
 
Strittmatter musste sich zu dieser Zeit schon mit den Thesen und Essays von Ralph Waldo Emerson angefreundet haben, denn er vertrat wie dieser amerikanische Philosoph inzwischen die Auffassung, dass Gott in allem, was es auf der Erde gibt, gegenwrtig ist, berall in der Natur, also auch in uns Menschen. In jedem von uns– auch, wenn das nicht immer gleich zu erkennen ist. Das war etwas, woran sie gern glauben mochte.
 
Marlene gab der Bettnachbarin das Buch der Bcher zurck, dankte ihr ehrlichen Herzens und nahm sich vor, sich so bald wie mglich selbst eine Bibel zu kaufen. Vorerst aber wollte sie gar kein Buch mehr in die Hand nehmen.
 
Sie wollte nur eines: endlich heim!
 

 
Und dann ging es pltzlich doch viel schneller als erwartet. Sie hatte nicht einmal Gelegenheit, ihrem Mann Bescheid zu geben, dass sie nach Hause kme.
 
Die Stationsschwester hatte Marlene mitgeteilt, dass man ihr Bett bruchte und sie deshalb entliee. Die weitere Behandlung knne auch ambulant fortgesetzt werden. Sie mge sich doch bitte in einer halben Stunde die Entlassungspapiere im Schwesternzimmer abholen.
 
Na, das war doch mal eine angenehme berraschung! Selbst die lapidare Begrndung klang Marlene noch wie Musik in den Ohren. Juhu, sie durfte nach Hause– alles andere war unwichtig!
 
Vor lauter Vorfreude fiel ihr der Abschied von den drei Mitbewohnern ihres Krankenzimmers leicht.
 
Sie wnschten einander alles Gute– und das war’s. Keine heftigen Umarmungen, kleine Trnen. Nicht einmal zum Winken drehte sich Marlene um, sie hob nur die Krcke und fuchtelte ein wenig damit herum, bevor sie die Tr von auen schloss.
 


    
        16. Vorfreude – schönste ... 

    
 

 
Der Fahrer des Krankentransportes trug ihr die Tasche bis zum fnften Stock hinauf. Dabei passte er sein Tempo dem von Marlene an. Tempo? Davon konnte eigentlich gar keine Rede sein, es sei denn, man nhme sich eine Schnecke zum Vergleich.
 
Es war so anstrengend, mit den Unterarmsttzen die Treppenstufen zu erklimmen.
 
Trotzdem nahm sie diese Mhe gern auf sich, wurde sie doch durch die unbndige Freude, endlich wieder zu Hause zu sein, ganz und gar aufgewogen.
 
Also weiter! Noch eine Stufe, noch einen Absatz, noch zwei… Es ging aufwrts! Was fr ein Hochgefhl, trotz aller Langsamkeit, mit der sie vorankamen.
 
Im Treppenhaus roch es nach Weikohl. Jemand schien gerade sein Mittagssppchen zu kochen. Die Nachbarin mit ihrer kleinen Sabine auf dem Arm kam aus ihrer Wohnung und begrte sie freudestrahlend.
 
Na so was, unsere Frau Altmann! Wirklich?! Sie kommen schon wieder aus dem Krankenhaus? Ich glaub’s ja nicht! Ach, da wird sich Ihr Mann aber freuen– und die Kinder erst! Geht noch bissel schlecht mit den Krcken, wie? Aber Sie schaffen das schon! Nein, was fr ein Energiebndel! So ein Steh-auf-Mnnchen! Ich muss jetzt in die Kaufhalle. Machen Sie’s gut! Frau Klein war noch whrend ihrer Wortkaskade weitergehastet.
 
Marlene kam gar nicht dazu, auch nur ein einziges Wort zu erwidern. In Eile und voller Elan, wie immer, dachte sie kopfschttelnd, whrend sich das schnelle Klick-Klick-Klick der Metallabstze von Susanne Kleins Pumps auf den Granitstufen entfernte.
 
Auch der Fahrer schttelte den Kopf.
 
Wer und Was war das denn?, fragte er lachend.
 
Auch Marlene lachte, whrend sie ihm erklrte, dass Frau Klein eine sehr nette, wenn auch manchmal etwas zu temperamentvolle Nachbarin sei.
 
Endlich oben angelangt. Endlich zu Hause!
 
Der Fahrer stellte die Tasche vor die Tr.
 
So, das wr’s. Frau Altmann, machen Sie’s gut. Seien Sie weiter so tapfer, dann werden Sie die Dinger (mit einem scheelen Seitenblick auf die Gehhilfen) vielleicht auch nicht mehr lange brauchen. Also, tschss– und alles Gute fr Sie!
 
Schon drehte er sich um und sprang ein paar Stufen hinab. Dann blieb er pltzlich stehen und sah noch einmal zurck.
 
Haben Sie denn berhaupt einen Schlssel einstecken?
 
Marlene nickte und zwinkerte ihm zu. Natrlich hatte sie einen Schlssel! Was denn sonst? Dieser lie sich ganz leicht im Schloss herumdrehen. Seltsam. Ach, da hatte wieder einmal jemand vergessen, die Tr zu verschlieen. Doch das konnte ihre Freude in keiner Weise trben. Es war ja ein Knauf an der Tr, sodass sie von auen niemand aufklinken konnte. Ihr Herz klopfte wie wild vor Freude, als sie den Korridor betrat.
 
Ich werde schn aufrumen, etwas Gutes brutzeln, wenn ich etwas im Khlschrank finden sollte, den Tisch festlich decken, vielleicht mit Kerzen? Das wird eine freudige berraschung fr Jrgen!
 
So mit ihren Gedanken beschftigt, machte sie sich noch keine Sorgen darber, wie sie das alles bewerkstelligen wollte. Sie war voller Zuversicht. Zugegeben, alles wrde halt etwas lnger dauern als vor dem Unfall.
 


    
        17. Überraschungen 

    
 
In dem Moment horchte sie auf. Was war denn das?
 
Hatte sie gerade ein glucksendes Lachen gehrt? Ach Unsinn, dachte sie, Jrgen ist doch bei der Arbeit… diese Neubauwnde! Sie sind aber auch wirklich zu hellhrig. Es wird Zeit, dass unser kleines Haus in Schwarzwasser fertig wird.
 
Pltzlich hrte sie eine mnnliche Stimme sagen: Na, komm schon, zierst dich doch sonst nicht so, wer wei, wie lange wir noch unsere sturmfreie Bude haben werden. Marlene wird bestimmt bald…
 
Was Marlene bestimmt bald wird, sollte die junge Frau, die jetzt erschrocken zur aufgerissenen Schlafzimmertr starrte, nie erfahren, denn auch Jrgen waren die Worte pltzlich im Halse stecken geblieben.
 
Marlene stand vornbergebeugt auf ihre Krcken gesttzt in der Tr und glaubte, ihren Augen nicht zu trauen. Sie lie eine von den Gehhilfen fallen, um sich in den Arm kneifen zu knnen. Ein probates Mittel seit Kindertagen… es hatte ihr stets geholfen, in Grenzsituationen Realitt und Traum auseinanderzuhalten.
 
Doch diesmal wollte das Bild nicht verschwinden. Sie schloss die Augen, wnschte sich innig, dass sie einer Sinnestuschung erlegen war, ffnete sie wieder. Doch das Bild wollte nicht weichen:
 
Ihr Mann lag mit einer Blondine (ausgerechnet, wo er doch sonst immer seine Witzchen ber diese machte) in ihrem Ehebett– beide von der Erregung noch hochrot!
 
War das nicht…? Oh ja, die Frau kannte sie aus dem Kraftwerk. Sie arbeitete in Jrgens Brigade. Sigrun Stettner. Die Gesichtsrte der jungen Frau vertiefte sich zusehends, diesmal vor Schreck und vielleicht sogar vor Scham? Hastig hielt sie sich ihr Hemdchen vor die Brust.
 
Jrgen hatte sich anscheinend schon wieder beruhigt, er angelte ganz beilufig nach seiner Unterhose, die vor dem Bett auf dem Fuboden lag.
 
Worte fand in diesem Augenblick niemand von den dreien.
 
Marlene wollte nicht weinen in Gegenwart der Stettner.
 
Sie wollte auch nicht lnger auf dieses Schmierenstck schauen.
 
Mhsam bckte sie sich, hob ihre Krcke auf, wandte sich um und zog leise die Tr hinter sich zu.
 

 
Im Wohnzimmer stand eine angebrochene Flasche Sekt auf dem Tisch. Glser waren nicht dabei, die hatten sie wohl mit ins Schlafzimmer genommen.
 
Am liebsten htte Marlene das Stillleben mit einer Armbewegung vom Tisch gefegt, aber dann fragte sie sich, was so ein Wutausbruch denn ndern knne an dem, was nun einmal geschehen war?
 
Doch von ihrer sonst so gepriesenen Gelassenheit, Dinge einfach hinzunehmen, die sie nicht ndern konnte, war sie meilenweit entfernt.
 
Sie lie sich auf einen Stuhl sinken… und ihren Trnen freien Lauf.
 
So war das also mit der arbeitsmigen berlastung, mit der Jrgen schon seit Wochen seine immer weniger werdenden Besuche begrndet hatte. Er wusste, dass sie Verstndnis zeigen wrde, wenn er die Arbeit als Grund vorschob. Er kannte sie viel zu gut.
 
So war das also: Es bedurfte erst dieser niemals fr mglich gehaltenen Szene in ihrem Schlafzimmer, bis sie begriff? Sie fhlte sich belogen und betrogen, verletzt, erniedrigt– und irgendwie auch wie gelhmt.
 
Das hatte sie nun von ihrer Vertrauensseligkeit!
 
Aha, so ist das also, dachte sie wieder und wieder. Ihre Gedanken und Gefhle schienen sich im Kreis zu drehen.
 
Als sie sich im Zimmer umschaute, bemerkte sie ein paar auf dem Teppichboden verstreute Sachen. Eine hellblaue, unbekannte Jacke, einen dafr sehr wohl bekannten Pullover und eine zusammengeknautschte Jeans.
 
Sie musste aufstehen und sich bewegen! Vielleicht wrde dieses Gefhl von Lhmung sie dann wieder verlassen? Wenigstens das, hoffte sie instndig.
 
Wie eine Fremde ging sie in ihrem eigenen Zimmer umher, wie unbeteiligt konstatierte sie: Aha, sie haben also hier schon ihr Spielchen angefangen.
 
Automatisch ffnete sie die Klappe an der Hausbar, hielt sich nicht erst mit der Suche nach einem Glas auf, schraubte den Verschluss von der erstbesten Schnapsflasche, die sie greifen konnte, wollte den Flaschenhals schon zum Mund fhren… doch dann kam sie zu sich, schraubte die Flasche wieder zu und stellte sie zurck in den Schrank.
 
Goldbrand, las sie angeekelt auf dem Etikett und schttelte sich. Was sollte das bringen, wenn sie sich jetzt betrank? Der Katzenjammer wrde am nchsten Tag nur noch grer und die Enttuschung trotzdem nicht kleiner sein.
 
Wtend schlug sie die Klappe der Hausbar zu.
 
Das war aber auch schon der letzte Kraftakt, zu dem sie imstande war. Erschpft schlich sie zurck und lie sich aufs Sofa fallen. Es war ihr in diesem Moment gleichgltig, ob sie aus dem tiefen Polster jemals wieder aus eigener Kraft hochkam oder nicht.
 
Jetzt knallte die Wohnungstr, dann hrte sie jemanden hastig die Treppe hinunterlaufen. Wieder klickerten Abstze. Nur Damenabstze? Brachte er seine Geliebte denn nicht hinunter?
 
Irrtum ausgeschlossen: Sigrun war allein vom Ort ihrer Schande geflchtet. In der Tr stand Jrgen, mit freiem Oberkrper und seinen besten Unterhosen, lssig an den Rahmen gelehnt.
 
Ach, Lenchen, nimm es doch nicht so tragisch…, bat er mit einschmeichelnder Stimme.
 
Nanu, wann hatte er sie denn zuletzt Lenchen oder Leni genannt? Sie war gespannt, was er ihr noch zumuten wrde, und sah ihm direkt in die Augen.
 
Das schien ihn nun doch etwas zu verunsichern, seine wegwerfende Handbewegung wirkte schon nicht mehr ganz so lssig, als er etwas kleinlauter fortfuhr: Sie bedeutet mir nichts. Absolut gar nichts. Es ist nur, ach ich wei nicht, vielleicht wegen der Hormone…
 
Natrlich! Wegen der Hormone!
 
Marlene konnte nicht verhindern, dass ein bitteres, hysterisches Lachen ihre Kehle heraufkollerte. Niemand war wohl erschrockener als sie selbst ber dieses heiser bellende Gerusch, das mit Lachen kaum noch etwas zu tun hatte– auer Jrgen vielleicht, denn er hatte sie noch niemals so hsslich lachen hren.
 
Es war ja vor allem ihr helles, glucksendes und auf jeden Fall sehr ansteckendes Lachen gewesen, das ihn fr sie eingenommen hatte.
 
Da war er wohl doch etwas zu weit gegangen. Er senkte den Blick.
 


    
        18. Erstens kommt es anders …

    
 
Jrgen fragte sich, ob denn die zurckliegenden drei Jahre nicht gut gewesen seien? Im Wesentlichen schon, musste er einrumen. Fr beide. Warum also sollte er sie berhaupt infrage stellen?
 
Dass es Marlenes Kindern aus erster Ehe auch gut ging, setzte er voraus, ohne, dass er lange darber nachdachte. Er fand, Karsten brauche einfach nur eine strenge mnnliche Hand, seine Mutter sei ihm gegenber viel zu gutmtig. Der Bengel tanzte ihr ja auf der Nase herum.
 
Das musste sich ndern. Es stand auer Zweifel, dass die Probleme mit Karsten das Zusammenleben oft erschwerten, dennoch nahm er sie vorerst in Kauf. Jrgen war sich vollkommen im Klaren darber, dass er keine bessere Frau finden wrde als Marlene. Es passte einfach, das wusste er.
 
Und irgendwann, das wusste er ebenfalls, wrde die ganze Sache vergeben und vergessen sein. Er kannte doch seine Marlene! Er brauchte doch nur mit dem Finger zu schnipsen, sie mit seinem berhmten Hundeblick anzuschauen und sie zu bitten, ihm seinen Ausrutscher zu verzeihen…
 
Dann wieder wunderte er sich, wieso er berhaupt auf den Gedanken kommen konnte, sie um Verzeihung zu bitten. Vielleicht wre es ja einfacher, sie um gar nichts zu bitten… Ihm wre es jedenfalls am liebsten, sie knnten ohne groe Diskussion ganz einfach zur Tagesordnung bergehen.
 

 
*
 

 
Was rumorte Jrgen nur so lange in der Kche? Marlene war drauf und dran hinberzugehen, doch dann verkniff sie es sich. Das wre ja noch schner, wenn sie ihm nun auch noch nachliefe– als ob sie es nicht ein paar Minuten ohne ihren Mann aushalten knne.
 
Sie ging zum Fenster und schaute auf den gegenberliegenden Sportplatz. Schon im nchsten Jahr wrde sie den Kindern nicht mehr beim Fuballspielen zuschauen knnen. So, wrde sie nicht? Woher wollte sie das wissen?
 
Na, das fehlte noch! Im Radio sang einer mit italienischem Akzent: Kejsserra, kejsserra, wass wihrd saihn?
 
Marlene zog die Augenbrauen hoch. Sie wrde dem rmsten auch nicht weiterhelfen knnen. Sie wusste ja selbst nicht, was sein wrde.
 
Jrgen kam ins Zimmer und schien sofort Marlenes Ratlosigkeit zu spren. Es gab anscheinend immer noch diese unerklrliche Verbindung zwischen ihnen, die keiner Worte bedurfte, um zu wissen, was der andere gerade fhlte. Sie hatte das noch nie zuvor bei einem Mann erlebt.
 
Jetzt ist wohl doch nicht der gnstigste Zeitpunkt fr ein tiefschrfendes Gesprch, dachte sie und schalt sich im nchsten Moment feige. Sie hatte sich schon immer vor Auseinandersetzungen gescheut.
 
In solchen Momenten erinnerte sie sich gern an ihre Gromutter, die der Meinung war, man solle erst einmal eine Nacht drber schlafen, ehe man ber ein Problem redete. Wie oft waren Marlene die Weisheiten der alten Frau schon zupassgekommen. Es fhlte sich trotzdem immer wieder an, als suche sie stndig den Weg des geringsten Widerstandes.
 
Jrgen konnte das nur recht sein, wurde doch auf diese Weise das brenzlige Thema von heute– wie alle anderen vorher auch– noch ein bisschen auf die lange Bank geschoben, in der Hoffnung, dass sich alles irgendwann von allein wieder einrenken wrde. Er ging zum Fenster, ffnete es und schickte ber die Schulter seinen Dackelblick zu Marlene. Wir werden ein anderes Mal darber reden. Jetzt ist nicht der richtige Zeitpunkt. Komm, lass uns jetzt etwas essen. Das heit, du kannst sitzen bleiben, ich brauche nur noch alles auf den Tisch zu stellen, ein paar Hppchen habe ich ja schon vorbereitet…
 
Er sprach mit ihr, als sei nichts gewesen. Wie machte er das? Das wrde sie wohl nie so locker fertigbringen.
 
Noch ehe Marlene Ablehnung oder Zustimmung signalisieren konnte, war er mit gesenktem Kopf wieder in der Kche verschwunden. Dass er nicht hoch erhobenen Hauptes gegangen war, lie sie hoffen, dass wirklich alles wieder gut werden wrde.
 
Kurz darauf saen beide, scheinbar eintrchtig, am Esstisch im Wohnzimmer und verzehrten ihr Brot, das mit ein paar Scheiben Wurst und Kse belegt war. Er hatte nichts so liebevoll zurechtgemacht, wie sie es sich vorgestellt hatte. Eine Reserve an Wurst lag auf dem Papier, der Kse in der Folie und auch noch ein paar Scheiben Brot in einem Weidenkrbchen, dem man seine Jahre schon ansah, denn es stakten einzelne Ruten in die Luft.
 
Als Marlenes Blick ber dieses Stillleben und die von glhender Zigarettenasche verursachten Brandflecken in der Wachstuchdecke glitt, fiel ihr wieder ein, wie sie alles hatte schn herrichten wollen: So richtig festlich, mit weiem Tischtuch, alles kultiviert angerichtet und garniert, zu all dem htten lange schlichte Kerzen in den alten silbernen Leuchtern gepasst, die sie noch aus ihrem ersten Hausrat besa, den ihnen die alte Frau in Finsterbusch geschenkt hatte, als sie nach Mnchen bergesiedelt war.
 
Nun war es also wieder einmal ganz anders gekommen.
 
Die Stille hatte nichts Harmonisches mehr. Um die Spannung etwas zu mildern, wandte sich Marlene an ihren Mann, der wortlos zu kauen begonnen hatte.
 
Das Schuljahr ist bald zu Ende, dann kann Birgit auf alle Flle wieder nach Hause, hrte sie sich sagen.
 
Was sollte diese Munterkeit? Ihr Magen zog sich zusammen, ein bitterer Geschmack machte sich im Mund breit. Warum war sie nicht in der Lage, endlich einmal mit der Faust auf den Tisch zu hauen und Klartext zu reden? Sie rgerte sich ber sich selbst, aber Jrgen merkte davon nichts, als er in ihr uerlich ganz ruhiges Gesicht schaute.
 
Klar, und Alex kann dann auch endlich wieder heim, freute er sich.
 
Er war sichtlich erleichtert, dass Marlene ihren ersten Schock berwunden zu haben schien, da sie ja, genau wie von ihm erhofft, zur Tagesordnung berging.
 
Wann hat denn Karsten heute Schulschluss? Wenn ich nun zu Hause bin, braucht er doch nachmittags sowieso nicht mehr in den Hort?
 
Na, das waren ja wieder Einflle! Jrgen reagierte gereizt.
 
Wieso soll er nicht im Hort bleiben? Dort ist er aufgerumt. Hier macht er doch sowieso nur Bldsinn. Und du kannst doch jetzt mit deinen Krcken nicht so schnell hinter ihm herrennen. Und ich hab dazu auch keine Lust.
 
berflssig zu erwhnen, dass er ja sowieso die meiste Zeit nicht zu Hause sein wrde. Es gab auf dem Bau schlielich genug zu tun nach Feierabend.
 
In Jrgens Stimme hielten sich rger auf der einen und Resignation auf der anderen Seite die Waage, fand sie.
 
Wie gern htte sie sich ber sein Ansinnen, ihren greren Sohn erst am spten Nachmittag in den Arm nehmen zu knnen, hinweggesetzt, indem sie ihn einfach aus der Schule abholte… aber mit den Krcken die vielen Treppen hinunter, den Weg bis zur Schule und die Treppen wieder hinauf, das traute sie sich nun doch noch nicht zu.
 
Na gut, lenkte sie deshalb ein, ist ja auch nicht mehr so lange. Sag mal, wieso bist du eigentlich nicht auf Arbeit? Hast du Urlaub?
 
Nein, ich bin krankgeschrieben, hatte gestern Fieber.
 
Na, das Fieber konnte sie sich gut vorstellen. Vorhin, als sie heimgekommen war, hatte er jedenfalls nicht gerade den Eindruck eines krnklichen Mannes gemacht. Bei diesem Gedanken schien der Bissen in ihrem Mund immer mehr aufzuquellen, sie hatte Mhe, das Stckchen Brot auch hinunterzuschlucken.
 
Nein, sich hier hinzusetzen, zu plaudern und dabei zu essen, als sei nichts geschehen, das war ihr jetzt einfach nicht mehr lnger mglich.
 
Sie bat Jrgen, den Tisch abzurumen, denn es wrde wohl noch ein bisschen dauern, ehe sie die Hnde fr solche Arbeiten wieder freihaben wrde.
 

 
Jrgen war froh, etwas tun zu knnen, was ihn aus ihrem Blickfeld brachte.
 
Herrje, sollte sie das bisschen Fremdgehen wirklich so verletzt haben? Sie guckte jedenfalls wie ein geprgelter Hund. Jetzt wre es ihm fast lieber gewesen, sie htte ihm eine hysterische Szene gemacht. So richtig mit Brllen und Geschirr an die Wand werfen, da htte er doch wenigstens etwas zum Reagieren gehabt.
 
So blieb ihm nur die Flucht in die Kche. Nur weg von diesem demtigen Blick. Am besten, er widmete sich auch gleich noch dem Abwasch.
 
In der Kche klirrte es. Ein Teller war vom Tablett gerutscht. Scherben bringen Gl-hck, rief er scheinheilig-munter ins Wohnzimmer. Aber Marlene fand diese Bemerkung wohl momentan doch nicht so passend.
 
Jrgen spitzte die Ohren.
 
Was rumorte sie dort drben herum? Hob sie etwa die herumliegenden Sachen vom Fuboden auf? Aber das brauchte sie doch nicht. Er wrde das schon machen.
 
Da fiel ihm ein, dass auch die Jacke von der Stettner noch irgendwo liegen musste. He, das war schon aufregend mit ihr, sie hatte sich die Jacke und alles andere gar nicht schnell genug vom Leib reien knnen… Er fhlte sein Blut gleich schneller pulsieren. Doch dann schob er den Gedanken sofort wieder beiseite und beeilte sich, seiner Frau zuvorzukommen.
 
Bis zum Wohnzimmer waren es nur ein paar Schritte.
 
Marlene wollte sich anscheinend gerade wieder bcken, doch Jrgen war schneller. Mit einem unsicheren Seitenblick auf seine Frau hob er mhelos die Jacke auf und brachte sie in den Flur. Die Wohnungstr ging pltzlich auf…
 


    
        19. Küsse und Umarmungen? Fehlanzeige!

    
 
Karsten stand seinem Stiefvater gegenber. Erst musterte er ihn, dann fiel sein Blick auf die fremde Jacke.
 
Als der Junge erkannte, wem sie gehrte, kniff er die Augen zusammen und zischte Jrgen an. Na, war deine Tussi wieder hier? Ist ja toll, wenn Mutti im Krankenhaus liegt! Du bist ein richtig fieses…
 
Als er pltzlich seine Mutter im Trrahmen stehen sah, hielt er erschrocken inne.
 
Mutti!, war das Einzige, was er noch herausbringen konnte.
 
Er wusste nicht ein noch aus.
 
Hatte sie etwa geglaubt, dass er nun spontan auf sie zulaufen wrde? Nee, die Zeit der Ksschen und Umarmungen war vorbei. Schlielich war er kein kleiner Junge mehr. Stocksteif blieb er stehen und starrte seine Mutter an.
 
Oh nein, jetzt humpelte sie, fest auf die Krcken gesttzt, auch noch in seine Richtung. Er duckte sich, zog den Kopf ein. Sie sollte merken, dass er nicht angefasst werden wollte.
 
Ach Karsten, mein Groer, komm mal her, wie ist es dir in den ganzen Wochen ergangen?
 
Das klang, als freue sie sich wirklich, ihn zu sehen.
 
Doch irgendwie wollte das alles nicht recht zusammenpassen.
 
Wie sie auf ihn zugehumpelt kam, noch viel dnner als sonst und mit strhnigen Haaren und verheulten Augen… konnte er nicht mehr anders: Er umarmte sie… zaghaft. Mein Gott, sie sieht ja wirklich nicht sehr froh aus, dachte er. Aber was soll das Gefrage, wie soll es mir schon ergangen sein?
 
Laut sagte er: Na bestens ist es mir ergangen, ich hab mich nur die ganze Zeit gefragt, warum es ausgerechnet dich erwischt hat und nicht den da.
 
Dabei warf er ruckartig den Kopf nach hinten, sodass das Kinn (mit der Kerbe, die er von seinem Vater geerbt hatte) in Richtung seines Stiefvaters zeigte.
 
Alle Verachtung, die er in sich fhlte, war mit dieser einen Geste ausgedrckt.
 
Doch von irgendwo her kam auch pltzlich noch ein anderes Gefhl. Triumph!
 
Toll! Sein Stiefvater zitterte am ganzen Leib. Hatte er Angst? Vor ihm?
 
Im nchsten Moment wusste er, dass Jrgen keine Angst empfand, sondern nur Wut.
 
Muss ich mir das von so einem Rotzlmmel bieten lassen?
 
Keine Antwort– von keinem der beiden. Hatte er denn eine erwartet?
 
Jrgen gab sie sich selbst, in dem er ausholte, um ihm zu zeigen, wer hier der Herr im Hause…
 
Aber sein rechter Arm landete mit voller Wucht auf einem harten Hindernis.
 
Marlene hatte eine der Krcken zwischen ihren Mann und Karsten an die Wand gesetzt und war wohl diejenige, die ber ihr Tun am meisten erschrocken war, denn sie hatte die Augen weit aufgerissen. Aber vielleicht wunderte sie sich auch nur, dass weder die Krcke noch der Arm ihres Mannes zerborsten war.
 
Jrgen rieb sich erschrocken den Unterarm und riss wortlos zwei Jacken vom Haken.
 

 
Marlene hatte das gar nicht mehr gesehen, denn sie war schon in die Stube gegangen.
 
Karsten folgte. Er setzte sich ihr gegenber und schaute sie an.
 
Etwas glomm in ihren Augen auf. Sie hoffte wohl auf ein Gesprch zwischen Mutter und Sohn?
 
Nein, soweit war er noch lange nicht. Nicht solange sie mit diesem Kerl zusammen war!
 
Doch das brauchte er ihr ja jetzt nicht unbedingt auf die Nase zu binden. Sie hatte bestimmt auch ohne das genug rger an der Backe. Irgendwann wrde er ihr das sagen, aber heute noch nicht.
 
In dem Moment versuchte sie zu lcheln. Dann sagte sie: Ach, Karsten, hr doch auf mit solchen Sachen. Nichts wird besser, wenn du Jrgen so provozierst. Warum machst du es dir und uns nur so schwer?
 
Er glaubte, sich verhrt zu haben. Als sie auch noch ihre Hand auf seinen Arm legen wollte, schttelte er sie ab und sprang auf. Ach, hr doch auf damit, ffte er seine Mutter nach und winkte ab.
 
Dann verschwand er blitzschnell im Kinderzimmer, knallte die Tr hinter sich zu und drehte den Schlssel im Schloss herum.
 
Wenn sie jetzt nur nicht, wie so oft schon, an die Tr klopfen, ihn bitten, ja, frmlich anflehen wrde, dass er doch ffnen und mit ihr reden mge. Er hatte absolut keinen Bock darauf, sich das Gequatsche von Familie und Eiapopeia anzuhren.
 
Er spitzte die Ohren, doch auf der anderen Seite der Tr blieb alles still. Seine Mutter klopfte nicht, winselte nicht und versuchte nicht, ihn mit guten Ratschlgen zu belegen.
 
Und auf so ein modernes Durch-die-geschlossene-Tr-Gesprch, zu dem er sich manchmal schon hatte breitschlagen lassen, war sie heute anscheinend auch nicht erpicht.
 
Doch er hrte, wie sie mit ihren klackenden Krcken bis zur Tr kam, dann stehen blieb. Nichts mehr. Nur Stille.
 
Lauschte sie? Er warf sich aufs Bett und drehte den Kassettenrekorder auf volle Lautstrke.
 


    
        20. Sehnsucht nach Birgit

    
 
Marlene schaukelte wieder zurck ins Wohnzimmer, setzte sich an den Tisch und dachte an ihre kleine Tochter Birgit im Erzgebirge. Sie beschloss, ihr einen Brief zu schreiben. Doch nach wenigen Zeilen zerriss sie das Blatt wieder, weil sie in ihrer ausgeschriebenen Handschrift losgelegt hatte. Ach, meine Kleine, da httest du aber Mhe gehabt, etwas zu entziffern. Als Grundschlerin ist man doch auf die Schnschrift der anderen angewiesen, wenn man das Geschriebene auch lesen will. Marlene rgerte sich ber sich selbst, dass sie das nicht von vornherein bedacht hatte, nahm sich ein neues Blatt und den Kugelschreiber und begann noch einmal von vorn.
 

 
Meine liebe Birgit!
 

 
Seit heute bin ich wieder zu Hause. Endlich muss ich nicht mehr im Krankenhaus sein. Wie gern wrde ich Dich umarmen, aber Du bist so weit weg von mir.
 
Wie geht es Dir?
 
Bald bekommt Ihr ja Zeugnisse, ich freue mich schon sehr, Deines anzuschauen und Dich fr Deine guten Zensuren zu loben. Ich denke immerzu an Dich, wie es Dir in den zurckliegenden Wochen ergangen sein mag. Neue Schule, neue Kinder, neue Lehrer. Das war bestimmt nicht immer leicht fr Dich. Aber ich wei auch, dass Du ein starkes Mdchen bist! Ich bin ganz stolz auf Dich. Die Schnberg-Oma hat mir nmlich geschrieben, dass Du auch dort in der Schule sehr fleiig bist. Alle mgen Dich gern! Das ist ja auch ganz klar, weil Du einfach eine ganz, ganz Liebe bist. Hoffentlich fllt Dir die Trennung von Deinen neuen Freundinnen nicht so schwer– Ihr knnt Euch ja noch schreiben und vielleicht ab und zu besuchen?
 
Du fehlst mir so sehr.
 
Wie froh bin ich, dass nur noch wenige Tage bis zum Schuljahresende sind. Dann knnen wir uns endlich wiedersehen!
 
Ich werde auch Oma und Opa gleich noch schreiben. Bestimmt bringen sie Dich gern zurck. Eigentlich wollte ich Dich abholen, aber der Arzt im Krankenhaus meinte, ich soll das erst einmal nicht wagen. Und Vati muss am Wochenende auf den Bau. Du weit ja: Unser neues Huschen in Schwarzwasser soll so schnell wie mglich fertig werden. Mir geht es leider immer noch nicht richtig gut, die Krcken helfen mir zwar, das Laufen wieder zu erlernen, sind aber ansonsten bei allem, was ich tue, eher hinderlich. Deshalb wre es wirklich schn, Oma und Opa brchten Dich nach Hause.
 
Ich hab solche Sehnsucht nach Dir! Die anderen aus der Familie natrlich auch.
 
Viele liebe Gre und 1000 Ksschen!
 
Deine Mutti (auch vom Vati, von Karsten und von Alex ganz liebe Gre)
 

 
Whrend sie den Brief verschloss und adressierte, streifte sie kurz der Gedanke, dass sie ihrer Tochter etwas vorgemacht hatte. Birgit wrde hier keine heile Welt vorfinden, in der sich alle lieb hatten. Doch warum sollte sie ihre kleine Tochter damit schon vor ihrer Rckkehr belasten?
 
Marlene schrieb auch gleich noch einen Brief an die Schnberg-Oma, in dem sie bat, Birgit, wenn mglich, noch am Tag der Zeugnisausgabe nach Hause zu bringen.
 
Sie hoffte instndig, dass sich bis dahin die Wogen wieder gltten wrden. Wenn nicht, wrde sie alles daran setzen, wenigstens nach auen hin den Eindruck eines friedlichen Miteinanders zu erwecken.
 


    
        21. Jürgen allein im Wald

    
 
Jrgen war ziellos im Wald umhergestolpert, zunchst wtend auf Karsten. Dann aber war die Wut einer tiefen Nachdenklichkeit gewichen.
 
Als er sich umschaute, kam es ihm vor, als sei er im Kreis gelaufen. Da stand doch wieder diese Krppelkiefer, an der er vorhin schon einmal vorbeigekommen war? Oder tuschte er sich?
 
Ein leises Lftchen lie die dnnen ste an den Bumen erzittern. Die Birkenbltter raschelten bei jedem Windhauch. Irgendwo hmmerte ein Specht, sehen konnte er ihn aber nicht.
 
Jrgen war das Laufen in letzter Zeit nicht mehr so gewhnt, weil er seine Freizeit meistens auf dem Bau in Schwarzwasser zubrachte. Man htte meinen knnen, dass die Arbeit dort seine Kondition strke, aber momentan hatte er eher das Gefhl, vllig auer Atem zu sein.
 
Beim Losmarschieren war es ihm khl vorgekommen. Es roch schon irgendwie nach Herbst, obwohl der Sommer doch erst gerade angefangen hatte. Frher war ihm so etwas nie aufgefallen.
 
Whrend des Laufens wurde ihm immer wrmer und seine Jacke lstig, nicht nur diejenige, die er anhatte, sondern auch die andere. Die fast noch mehr.
 
Er hielt nach einem Ruheplatz Ausschau, zog seine Jacke aus, warf sie mit der anderen auf einen umgestrzten Stamm und lie sich selbst auch darauf nieder. Die Rinde fhlte sich morsch an. Ein Unwetter hatte den Baum wohl schon vor lngerer Zeit niedergestreckt. Er sa auf totem Holz? Doch er war viel zu kaputt, um gleich wieder aufzustehen. Er strich noch einmal ber seinen provisorischen Rastplatz, dann sah er die frischen Zweige, die hier und da aus dem tot geglaubten Stamm wuchsen.
 
Er htte niemandem erklren knnen, warum, aber dieses neue Leben stimmte ihn von einem Moment zum anderen wieder zuversichtlich.
 
Pltzlich sah er ganz klar: Er wollte nicht mehr im Kreis laufen, und auch seine Gedanken sollten sich nicht mehr nur um die jngsten Ereignisse drehen, seien es nun die mit der Stettner oder jene mit Karsten.
 
Er fragte sich zwar immer noch: Wie soll es weitergehen– mit mir und Marlene, mit Alex und den anderen beiden?
 
Doch ihm war, als habe der alte morsche Baumstamm ihn etwas lehren wollen.
 
Marlene htte ihn ausgelacht, ihn, den nchternen rational veranlagten Mann, wenn er ihr gesagt htte, dass er just in dem Moment, an jenem Baumstamm, gewusst hatte, was zu tun war.
 
Erst einmal wrde er Sigruns Jacke zu ihr nach Hause bringen. Sollte jemand aus ihrer Familie da sein, wrde ihm schon etwas einfallen. Sie wrden ein paar Schritte gehen– und er wrde endlich reinen Tisch machen, wie er sich eigentlich schon vor ein paar Wochen vorgenommen hatte. Kein Bitten und Flehen, keine Trnen und kein Gezeter wrden ihn diesmal davon abbringen.
 
*
 
Jrgen lie in den nchsten Stunden, Tagen, Wochen und Monaten nichts unversucht, um den schief hngenden Haussegen wieder gerade zu rcken.
 
Marlene kam sich schon herzlos vor, wenn sie auf seine Worte, seine Gesten und Blicke nicht reagierte.
 
Sie solle ihm doch verzeihen, bat er immer wieder, ihn nicht so verchtlich anschauen und, bitte schn, doch wieder so frhlich sein wie vorher.
 
Das ist nicht so einfach…, gab sie mit einem Seufzer zu bedenken.
 
Verdammt, was ist daran so schwer?!, schrie er auf, nahm sie aber gleich darauf wieder in den Arm, was sie teilnahmslos geschehen lie.
 
Er habe doch keineswegs vor, seine Familie wegen der kleinen Stettner aufzugeben. Zugegeben, in manchen Momenten habe er tatschlich daran gedacht, sich aber bald darauf einen Idioten gescholten.
 
Wieso, sie ist doch viel jnger als ich, hatte sie ihm hingeworfen. Bittere Worte, die er so von ihr nicht gewhnt war. Und ihre Figur…
 
Marlene konnte aber nicht weitersprechen, weil Jochen sie unterbrach.
 
Und? Glaubst du wirklich, dass ich nicht wsste, was ich an dir habe?
 
Sptestens bei seinem langen Waldlauf sei ihm das klar geworden. Die Kraft des alten, umgestrzten Baumes lie er unerwhnt. An jenem Tag htte er ja auch die Jacke weggeschafft und der Stettner erklrt, dass es aus sei zwischen ihnen, weil er sich endgltig fr seine Frau und seine Familie entschieden habe. Bei all diesen Gesprchen hatte er Marlene intensiv in die Augen geschaut.
 
Wie knnte er sie so ansehen und so mit ihr reden, wenn er sie, seine Frau, nicht wirklich liebte? Und seinen Ausrutscher bereute er doch ganz offensichtlich.
 
Ihr Herz schlug schneller, sie fhlte ihr Blut rasanter durch die Adern pulsen.
 
Jrgen war doch schlielich ihr Mann! Sie hatten einen sen Sohn, den er aufrichtig liebte. Mit Birgit und Karsten war er in den letzten Wochen auch viel freundlicher umgegangen als vorher. Im Moment waren sie im Ferienlager an einem See ganz in der Nhe. Beide hatten geschrieben, wie gut es ihnen dort ginge.
 
Marlene sah ihrem Mann forschend ins Gesicht und lchelte ihn an.
 
Er ergriff die Gelegenheit beim Schopfe.
 
Na, endlich lchelst du mal wieder, du glaubst gar nicht, wie sehr ich das vermisst habe…
 
Bei seinen Worten war er langsam auf sie zugekommen. Vielleicht wusste er, dass er sie nur zu berhren brauchte, um sie wie eh und je dahinschmelzen zu lassen? Jedenfalls strich er ihr sanft mit dem Daumennagel ber den Nacken. Sie sprte einen wohligen Schauer und war nicht imstande, sich gegen seine Verfhrungsknste zu wehren.
 
So kam es, wie es kommen musste. Marlene verzieh ihrem Mann und berlie sich mit Herz, Haut und Haar bereitwillig seiner hei aufflammenden Leidenschaft. Wie hatte sie seine krperliche Nhe vermisst, wie hatte sie sich nach seinen Berhrungen gesehnt!
 
Alles wrde gut werden, daran glaubte sie ganz fest.
 
Das brauchte sie ihm gar nicht mit Worten zu sagen. Ihr Krper sprach eine sehr deutliche Sprache. Er konnte fhlen, wie glcklich er sie gemacht hatte– und sie ihn ebenso. Und er war ihr dankbar fr ihre Zrtlichkeit und Leidenschaft.
 
Was tat es da noch zur Sache, dass er mit der Stettner schon lange, bevor er die Jacke zurckgebracht hatte, innerlich fertig gewesen war? Die tiefblauen Augen in ihrem Puppengesicht waren ihm in letzter Zeit vorgekommen, als seien sie aus Glas, leer und leblos. Dass sie ihn wie einen Gott anbetete und so unwahrscheinlich experimentierfreudig im Bett war, hatte ihn zu seiner eigenen Verwunderung manchmal mehr angewidert als erfreut. Und auch von seiner groen Ernchterung bei Sigruns Gestndnis brauchte Marlene erst einmal nichts zu wissen.
 
Sigrun hatte einen Mann und zwei kleine Kinder, das wusste sie. Aber dass sie sich fr ihn sofort htte scheiden lassen, behielt er wohlweislich fr sich, ebenso wie seine Angst vor der Aussicht, noch einmal fr zwei fremde Kinder sorgen zu mssen. Da wre er ja vom Regen in die Traufe gekommen. Dazu dann womglich auch noch ein eigenes Kind? Nein, nicht auszudenken! Alles das hatte ihn schon beschftigt, als seine Frau noch im Krankenhaus gelegen hatte.
 
Doch wozu sollte er sie jetzt noch mit solchen Gedanken belasten?
 
Im Moment war Marlene nicht mehr und nicht weniger als eine glckliche Frau!
 
Sie schlief neben ihm ein, mit einem Lcheln auf den Lippen.
 
Er schob sie ein Stck von sich weg, damit er sie besser anschauen konnte. Ihre Gesichtszge waren total entspannt, der Mund noch immer leicht geffnet. Seine Frau!
 
Er nahm sich vor, knftig wirklich fr alle drei Kinder gleichermaen da zu sein, weil er wusste, dass es ihr wichtig war. Sie sollte nicht nur als Ehefrau, sondern auch als Mutter glcklich sein.
 
Als sie kurz darauf die Augen ffnete und ihn anblinzelte, war es an der Zeit, ihr das auch zu sagen. Doch stattdessen sagte er nur: Komm, meine Liebe, gehen wir Alex abholen.
 


    
        II. Teil

    
 


    
        22. Gute Aufbruchsstimmung

    
 
Das schicksalsschwere Jahr 1985 war fr die Altmanns ohne weitere Katastrophen zu Ende gegangen.
 
Schon im Sommer des darauf folgenden Jahres hatten sie ihre Siebensachen gepackt und den Mbelwagen bestellt. Ihr kleines Haus in Schwarzwasser war so weit fertig, dass sie einziehen konnten. Den Lwenanteil an Eigenleistungen hatte Jrgen, das Familienoberhaupt, aufgebracht. Aber auch Marlene und Karsten hatten, so oft sie konnten, auf der Baustelle mit zugefasst. Birgit und Alex waren noch zu klein und hatten in dieser Zeit bei den Nachbarn bleiben und mit deren Kindern spielen drfen. Der Umzugstag selbst hatte sich als Glckstag erwiesen; fr Jrgen, weil er endlich aus der Arbeiterintensivhaltung, wie die winzigen Neubauwohnungen im Volksmund hieen, herauskam und er viele Kollegen als Umzugshelfer gewinnen konnte; fr Marlene, weil sie sich riesig auf den Garten freute und ihr knftiger Wohnort den gleichen Namen trug wie ihr Arbeitsort; fr die Kinder, weil sich das herumstreunende Ktzchen, das sie schon seit Monaten gefttert und gestreichelt hatten, auch wenn es nicht mit in die kleine Wohnung durfte, als blinder Passagier auf den Mbelwagen geschummelt hatte.
 
Noch ein paar Tage zuvor hatte Birgit vergeblich gebettelt: Drfen wir Minka mit nach Schwarzwasser nehmen?
 
Marlene htte nichts dagegen gehabt, schlielich boten Haus und Garten genug Platz– und auerdem konnte sich ja Minka auch ntzlich machen, indem sie das neue Altmann-Domizil von Musen frei hielt. Aber bei Jrgen ntzte auch das Ntzlichkeitsargument nichts. Er wollte keine Katze– und fertig.
 
Doch dann war wohl die Klappe des Lkws einen Moment zu lange unten gewesen, denn Minka war mit einem Satz hochgesprungen und hatte sich zwischen den Mbeln versteckt.
 
Marlene lchelte fein, und als sie sah, dass die Kinder zu lautem Jubel ansetzen wollten, gebot sie ihnen mit dem Zeigefinger auf dem Mund, ihre Freude nicht zu laut herauszuschreien. Sie verstanden sofort und stieen sich nur leise prustend an. In Schwarzwasser staunte Jrgen nicht schlecht, als ihm das kleine getigerte Ktzchen beim Ausladen entgegensprang.
 
Aber er war selbst viel zu freudig erregt, aus der kleinen Wohnung herauszukommen, dass er es bei einer scherzhaften Bemerkung ber den blinden Passagier belie.
 
Jetzt konnten die Kinder ihre Freude auch lautstark herauslassen. Minka durfte bei ihnen bleiben!
 
Und doch sollte die Freude und gute Aufbruchsstimmung vom Umzugstag nicht lange anhalten.
 
Probleme lsten sich eben nicht nur, indem man sie totschwieg.
 
Das neue Haus konnte die Scherben im Innern der Familie nicht kitten, denn unter der Oberflche hatte es weiter gebrodelt.
 
Auch das Land, in dem sie lebten, htte dringend erneuert werden mssen. Aber dort brodelte es ebenfalls zunchst nur unter der Oberflche.
 
Wie viele hatten gehofft, dass auch in der DDR bald Transparenz und Umgestaltung (hnlich wie in der Sowjetunion Glasnost und Perestroika) einziehen wrden. Doch die jahrzehntelang gepredigte Losung: Von der Sowjetunion lernen, heit siegen lernen!, galt auf einmal nichts mehr.
 
Das wurmte zwar auch Jrgen und Marlene, aber sie hielten sich abseits, bekamen von all dem, was sich um sie herum unterschwellig abspielte, nicht wirklich viel mit. Sie hatten mit sich zu tun.
 
Heit es nicht, dass es bei den meisten Menschen solche Zeiten gibt, in denen sie der Welt den Rcken kehren? Es gibt dafr meist nur zwei Ursachen: Verliebtheit– oder ein Haufen Probleme, der den Blick versperrt.
 
Irgendwann kam es bei den Altmanns– wie in ihrem Land– doch zum offenen Bruch.
 
Aber bis dahin sollte noch einige Zeit vergehen.
 


    
        23. Neues Haus – neues Glück?

    
 
Von Marlenes Unfall und den damit zusammenhngenden Vorfllen redete kaum noch jemand. Nicht die Nachbarn, nicht die Arbeitskollegen und Freunde, am allerwenigsten die Betroffenen selbst.
 
Ja, natrlich, es hatte inzwischen auch eine Gerichtsverhandlung gegeben.
 
Sie konnte schon mit einer Krcke verhltnismig gut laufen, lie aber selbst diese vor dem Gerichtssaal an einer Bank stehen, um dem Gericht zu demonstrieren, wie gut es ihr schon wieder ging. Es ging ja auch tatschlich, zwar langsam, aber stetig aufwrts mit ihrer Gesundheit.
 
Gegen den Unfallverursacher Kurt Dreler stellte Marlene keinerlei Schadenersatzansprche, so wie sie es sich damals, nach seinem Besuch bei ihr im Krankenhaus, vorgenommen hatte. Sie befand, dass der vierfache Vater mit dem Verlust seiner Fahrerlaubnis und seines Arbeitsplatzes als Berufskraftfahrer schon genug bestraft sei. Das machte sie auch dem vorsitzenden Richter und den Schffen klar, als die ihre Verwunderung ber Marlenes Verzichtserklrung uerten.
 
Der Briefwechsel zwischen Marlene Altmann und Kurt Dreler dauerte noch etwa zwei Jahre an.
 

 
Nun wohnten sie schon reichlich drei Jahre in ihrem neuen Haus in Schwarzwasser.
 
Doch einen richtig glcklichen Eindruck machte dort keiner.
 
Birgit hatte sich in ihrer neuen Schule gut eingelebt, aber zu Hause war es fr sie oft unertrglich. Karsten sorgte mit seinen Eskapaden dafr, dass die Lehrer im Haus am Wiesenweg8 stndig aus- und eingingen.
 
Beide hatten zu Jrgen immer noch ein sehr schwieriges Verhltnis. Es war mit dem Umzug, von dem Marlene sich so viel Gutes erhofft hatte, nicht besser geworden.
 
Immer hufiger trat Jrgen jetzt auch laut– und nicht nur in Gedanken wie frher– an seine Frau mit der Forderung heran: Entweder der Bengel oder ich!
 
Wieder, oder eigentlich noch immer, sa Marlene zwischen Baum und Borke, wusste nicht, wie sie sich richtig entscheiden sollte.
 
Sie musste doch auch an ihren kleinen Alex denken. Ihm, dem eigenen Kind, war Jrgen ein liebevoller Vater. Ausgerechnet der Jngste schaffte es mit seinem sonnigen Gemt, die anderen zum Lachen zu bringen.
 
Zurzeit war der Kleine zur Kur, und alle vermissten ihn. Seit Langem litt er an chronischem Bronchialasthma. Marlene war von Pontius zu Pilatus gelaufen, um fr Alex eine Kur auf Zypern zu bekommen, nun hatte es endlich geklappt.
 
Dort, wo weder seine Eltern noch seine Geschwister je hinkommen wrden, durfte sich der Kleine erholen. Aber man soll ja niemals nie sagen, wer wei, vielleicht wrden sie ja doch eines Tages die wunderschne Insel im Mittelmeer besuchen knnen?
 
Marlenes Gefhle waren zwiespltig. Einerseits vermisste sie ihren Jngsten ganz schrecklich, andererseits war sie froh, dass er die stndigen Auseinandersetzungen zwischen den lteren Geschwistern und deren Stiefvater nicht miterleben musste.
 

 
Was sollte sie nur tun?
 
Auch heute war wieder so ein Tag, an dem sie nicht ein noch aus wusste.
 
Es war schn drauen, die Sonne schien, ringsum grnte und blhte schon alles.
 
Marlene hrte im Garten, wie Birgit fragte: Vati, darf ich raus, spielen gehen?
 
Marlene konnte sich erwartungsvollen Augen ihrer Tochter lebhaft vorstellen.
 
Als sie um die Ecke schaute, sah sie die anderen Kinder aus der Siedlung schon ungeduldig von einem Bein aufs andere hpfen.
 
Sie brauchten wohl Birgit unbedingt fr die Volleyballmannschaft. Die Vter der Kinder hatten sich zusammengetan und auf der freien Flche gegenber dem altmannschen Haus ein provisorisches Volleyballfeld mit Netz angelegt. Dort spielten in den Ferien nicht nur die Kinder, sondern auch die Vter an manchem lauen Sommerabend. Manchmal saen sie auch alle gemeinsam am Lagerfeuer, doch heute wollten wieder einmal die Kleinen den Platz nutzen.
 
Birgit winkte den anderen zu und lachte. Sie hatte ja alle ihre Aufgaben erledigt, der Vater wrde bei dem schnen Wetter gute Laune haben und zustimmen.
 
Doch Jrgens Antwort lie das Lcheln schneller verschwinden, als es gekommen war.
 
Nee, erst wird noch Karnickelfutter geholt!
 
Kaum hatte er ausgesprochen, stellte er auch schon einen riesigen, leeren Weidenkorb neben seine Stieftochter hin.
 
Ehe der nicht voll ist, brauchst du gar nicht erst wieder zu fragen.
 
Birgit wusste nur zu gut, dass jeder Widerspruch zwecklos war und auch schmerzhafte Folgen haben konnte. Sie senkte den Kopf und trollte sich schweigend, den leeren Korb seitlich in die Hfte gestemmt.
 
Am liebsten wre Marlene nach vorn gerannt, um der Kleinen beizustehen, aber sie wollte ihrem Mann nicht in den Rcken fallen.
 
Es waren noch nicht einmal zwanzig Minuten vergangen, als Birgit wieder auf dem Grundstck stand, kerzengerade und mit verhaltenem Triumph in den Augen.
 
Der Korb war bis an den Rand gefllt mit fettem, krftig-grnem Lwenzahn, sogar ein kleiner Berg war obenauf zu erkennen. Alle Kinder der Strae hatten ihr schnell geholfen, das Futter zu rupfen. Es war ein richtiger Spa fr alle gewesen, denn sie freuten sich schon auf das bevorstehende Spiel.
 
Nun wirst du ja rausdrfen, war sich Silvia, ihre beste Freundin, ganz sicher.
 
Birgit brachte stolz und guter Dinge den Korb zum Vater an den Zaun. Der hatte sich lssig aufgesttzt und trank mit dem Nachbarn ein Bier, rauchte eine Zigarette und plauderte. Schon von Weitem hatte sie die Mnner lachen gehrt. Das war ein gutes Zeichen. Also hatte sie auch keine Angst, prsentierte mit strahlendem Lcheln ihren bervollen Korb mit den saftigen Lwenzahnblttern und sagte frhlich: Guck Vati, alle Kinder haben geholfen, damit ich schneller fertig werde. Die Kaninchen werden sich freuen. Jetzt kann ich doch raus, Vati, ja? Wieder suchte ihr erwartungsvoller Blick seine Augen.
 
Doch Jrgen hatte nur ein Grinsen fr das Mdchen brig und entgegnete: Wieso, was willst du jetzt noch drauen? Du warst doch beim Futtersammeln die ganze Zeit an der frischen Luft!
 
Marlene, die beim Wscheaufhngen alles mitbekommen hatte, rannte nach vorn an den Zaun, bedachte ihren Mann mit einem wtenden Blick und nahm ihr Tchterchen in den Arm. Dass die Trnen kullerten, konnte sie nicht mehr verhindern.
 


    
        24. Die Sache mit dem Sparschwein

    
 
Karsten kam dazu, von wo auch immer, und zog sichtlich angewidert die Augenbrauen hoch: Ach, ist wieder mal Heulkonzert angesagt? Was hat er sich denn diesmal ausgedacht?
 
Birgit erzhlte ihrem Bruder nichts von dem Vorfall. Er htte sowieso nur sein durchdringendes, schallendes Gelchter losgelassen und bestimmt nicht verstanden, warum sie nicht trotzdem einfach rausgegangen war, schon vor dem Karnickelfutter-Sammeln.
 
Sag mal, Karsten, du riechst wieder so nach Rauch. Wieso kannst du dir Zigaretten kaufen? Knnte das mit dem Verschwinden von Birgits Sparschwein zusammenhngen?
 
Iiiich? Also, das ist ja die Hhe!, fuhr der Junge Marlene an. Hier wird man ja wirklich nur noch als Verbrecher behandelt. Ich habe das verdammte Sparschwein nicht genommen. Wirklich nicht, beteuerte er, als er die unglubige Miene seiner Mutter wahrnahm. Ich schwre es! Zur Untersttzung streckte er dazu drei Finger seiner rechten Hand in die Hhe. Jetzt traten auch ihm Trnen in die Augen.
 
Marlene wurde angesichts dieser treuherzigen und scheinbar aufrichtigen Miene unsicher. Sollte er es wirklich nicht genommen haben? Nichts war schlimmer als eine Verdchtigung, die jeder Grundlage entbehrt. Das war sicherlich auch bei einem Fnfzehnjhrigen nicht anders.
 
So lie sie es erst einmal dabei bewenden und ging achselzuckend mit Birgit ins Haus. Es war sowieso Zeit, das Abendbrot vorzubereiten.
 
Jrgen war inzwischen auch in die Kche gekommen. Bier macht hungrig.
 
Der Bengel hat schon wieder sein Fahrrad drauen liegen lassen, knurrte er.
 
Marlene wischte sich schnell die Hnde an der Schrze ab und ging in Karstens Zimmer. Dein Fahrrad liegt noch drauen, kam sie Jrgen zuvor, der bestimmt viel hrter mit dem Jungen umgesprungen wre.
 
Zufllig fiel ihr Blick auf die Anrichte. Davor stand Karsten und zhlte Kleingeld. Er stapelte es gerade zu kleinen Trmchen. Auf dem Fuboden lagen die Scherben von Birgits zertrmmertem Sparschwein. Das war zu viel! Sie konnte sie sich nicht mehr beherrschen, rttelte ihren Sohn und schrie ihn an. Du hast doch Stein und Bein geschworen, dass du das Geld nicht genommen hast! Und was ist das hier?
 
Sie versuchte krampfhaft, seine Hand zu ffnen, die sich schnell um die Markstcke geschlossen hatte, die Birgit fr gute Zensuren bekommen und sich zusammengespart hatte.
 
Jrgen kam hereingestrmt. Was ist denn hier wieder los? Ach, der Herr klaut mal wieder? Wir haben dich ja schon oft genug berfhrt.
 
Mehr sagte er nicht. Er stie Marlene beiseite und zerrte Karsten an den Trgern des Turnhemdes zu sich heran.
 
Marlene wollte dazwischengehen, denn sie wusste schon von anderen Malen, dass es gleich Schlge geben wrde– und noch mehr Gebrll.
 
In diesem Moment klatschte es auch schon. Aber es war nicht Jrgen, der zugeschlagen hatte, sondern Karsten.
 
Jrgen lie den Jungen verdattert los, rannte ins Bad und sah im Spiegel, dass seine Nase und seine Unterlippe bluteten. Dieser Anblick brachte ihn vollends in Rage. Wutschnaubend tobte er zurck– und noch ehe Karsten entwischen konnte, hatte er ihn geschnappt und mit voller Wucht auf die Anrichte gesetzt. Hart schlug Karsten mit dem Kopf an die Wand.
 
Marlene wimmerte, dass sie doch beide aufhren sollten. Birgit hatte auch wieder zu weinen begonnen, aber die beiden wutentbrannten Kampfhhne beachteten sie gar nicht. Whrend Jrgen wie wild auf seinen Stiefsohn einprgelte, zog Marlene ihre Tochter aus dem Zimmer. Birgit sollte das Folgende nicht mitbekommen, und auch sie selbst fhlte sich so ohnmchtig wie selten. Zitternd drehte Marlene im Bad den Wasserhahn auf, schpfte kaltes Wasser und khlte damit Birgits und ihr eigenes Gesicht.
 


    
        25. Ruhe nach dem Sturm

    
 
Am Abend sa sie noch lange am Bett ihrer Tochter und versuchte sie mit allerlei Spen abzulenken. Aber Birgit war kein Baby mehr. Sie lie sich nicht mehr so schnell etwas vormachen. Als es ihr zu viel wurde, schloss sie einfach die Augen und tat so, als schliefe sie. Marlene strich ihr noch einmal zrtlich ber die Wangen und zog dann leise die Tr des Kinderzimmers hinter sich ins Schloss.
 
Schade, dass du nicht da bist, Alex!
 
Birgit sprach mit sich selbst?
 
Die groe Schwester hatte bestimmt Sehnsucht nach ihrem kleinen Bruder. Marlene konnte sich gut vorstellen, was gerade in ihrer Tochter vorging, denn Alex brachte es oft schon allein mit seinem Lcheln fertig, dass jeder in der Familie seinen Kummer verga. Jedenfalls fr ein Weilchen.
 
Und dennoch war Marlene froh, dass der kleine Kerl nicht zu Hause war und die Szene hatte mit ansehen mssen. Sie fand es gut, dass er– hoffentlich sorglos– die Sonne von Zypern genieen konnte, fernab aller hsslichen Streitereien. Erneut war aus dem Kinderzimmer Birgits Stimme zu vernehmen.
 
Was meinst du, Willi, soll ich noch mal aufstehen und alles in mein Tagebuch schreiben?
 
Aha, sie hatte sich ihren riesigen Eisbr mit ins Bett geholt.
 
Aber der groe weie Br schwieg. So blieb Birgit anscheinend doch lieber im Bett. Vielleicht frchtete sie die Folgen, die es haben knnte, wenn Jrgen das Licht unter ihrem Trspalt sehen und sie dann womglich beim Schreiben erwischen wrde.
 
Marlene wnschte sich, dass es Birgit gelang, diesen schrecklichen Vorfall beiseitezuschieben und an etwas Schnes zu denken.
 
Leise ffnete sie noch einmal die Tr, um ihrer Tochter gut zuzureden. Doch Birgit hatte sich an Willi gekuschelt und schlief.
 
Das Lcheln in dem Kindergesicht verriet Marlene, dass ihre Tochter vor dem Einschlafen wirklich an etwas Schnes gedacht hatte. Vielleicht an ihre vielen Freunde, die ihr heute geholfen hatten, den riesigen Korb mit Lwenzahnblttern zu fllen? Unwillkrlich stie sie einen Seufzer der Erleichterung aus.
 
Marlene ging die paar Schritte zum Bett ihrer Tochter, strich ihr zrtlich eine Haarstrhne aus dem friedlichen, verschwitzten Gesicht und zupfte sorgsam die Bettdecke zurecht. Als sie sich niederbeugte und einen kleinen Kuss auf die Stirn drckte, glaubte sie, das Lcheln auf dem Gesicht ihrer Tochter habe sich vertieft.
 

 
In Karstens Zimmer war auch alles ruhig, als Marlene ihr Ohr an seine Tr hielt. Er hatte, wie meistens nach solchen Auseinandersetzungen, seine Tr von innen verschlossen. Das hatte er in Blocksdorf schon immer getan, wenn er sich in die Enge getrieben sah. Sie wrde wieder ruhig und ernsthaft mit ihm reden mssen.
 
Doch sie wusste, dass er nicht nur seine Tr, sondern auch sein Inneres verschlossen hatte. Da fhrte kein Weg hinein. Jedenfalls nicht heute.
 
Sie nahm sich vor, ein weiteres Mal mit ihrem Sohn zu dem einfhlsamen Kinderpsychologen zu gehen. Aber erst musste sie dafr sorgen, dass sich die Lage wieder ein wenig entspannte. Fr alle.
 


    
        26. Einvernehmliche Trennung?

    Durch die Scheibe der Wohnzimmertr sah Marlene ihren Mann sitzen. Die Ellenbogen hatte er auf den Tisch gesttzt, die Handflchen zu einem Kelch geformt, der den Kopf hielt, als sei er zu schwer, um sich selbst tragen zu knnen. Nichts an Jrgen wirkte mehr aggressiv. Ganz nachdenklich sah er aus, wie er dort so auf dem blauen Sofa sa. Seine Wut war verraucht.
 
Sie ging ins Zimmer und umklammerte die Sessellehne. Sein Anblick hatte bewirkt, dass sie eine tiefe Wrme in sich aufsteigen fhlte.
 
Sollen wir reden? Forschend sah sie ihn von der Seite an.
 
Erst kam als Antwort nur ein Achselzucken, dann nickte er.
 
Sie setzte sich endlich in den Sessel an der schmalen Seite des Tisches.
 
Weit du, ich schaffe das alles hier nicht mehr, sagte er mde, das Haus, die Arbeit, die Kinder und hauptschlich der Groe…
 
Marlene hatte hnliches erwartet. Vor allem die Sorgen mit Karsten konnte sie gut nachempfinden, aber er war doch trotz alledem ihr Sohn, und sie liebte ihn. Sie berlegte, wie sie ihrem Mann ihre Gefhle erklren knnte, ohne dass er gleich wieder laut und zynisch wurde.
 
Sie stand auf und holte sich ein Glas Wasser aus der Kche, denn ihr war nach all den Turbulenzen doch ziemlich bel.
 
Als sie sich wieder in den Sessel setzte, sagte sie leise: Fr mich ist es genauso schwer, Jrgen.
 
Sie atmete tief ein und wieder aus, weil sie endlich aussprechen wollte, was sie schon seit Langem bewegte. Nur hatte ihr bisher der Mut gefehlt. Immerhin ging es um das Schicksal einer ganzen Familie. Doch dann gab sie sich einen Ruck.
 
Sie schaute ihrem Jrgen fest ins Gesicht und sagte: Vielleicht ist es besser, wir gehen auseinander? Warum nur drckte sie sich wieder so vage aus? Ihr Entschluss stand doch fest. Na, wenigstens war sie mutig genug gewesen, das Schwerwiegende berhaupt auszusprechen. Hoffentlich rastete er jetzt nicht aus!
 
Doch ihre Befrchtungen erwiesen sich als grundlos. Er dachte gar nicht daran, die Kontrolle zu verlieren. Im Gegenteil. Er blieb ganz ruhig, tat nur einen tiefen Seufzer und sagte dann leise: Vielleicht hast du ja recht, vielleicht ist es ja wirklich besser, aber fr wen? Auch fr Alex, fr dich und fr mich?
 
Diese Frage hatte sie sich selbst schon viel zu oft gestellt.
 
Das wei ich nicht, sagte sie mit einem hilflosen Achselzucken. Ich sehe es aber ein, du httest keine Frau mit zwei Kindern heiraten drfen, die dazu noch fast fnf Jahre lter ist als du. Ich denke, du bist einfach berfordert.
 
Erfreut nahm sie zur Kenntnis, dass ihr Mann auch auf diese ehrlichen, aber fr ihn bestimmt nicht angenehmen Worte keineswegs wtend reagierte.
 
Jrgen kniff nur kurz die Augen zusammen und ffnete sie wieder. Er versuchte sogar ein Lcheln, das sie an die wunderbare, aber kurze Zeit erinnerte, als sie sich kennengelernt hatten.
 
Damals hatte er um nichts in der Welt eine jngere Frau heiraten wollen– oder eine ohne Kinder. Wie hatte er frher gesagt?
 
Das ist schon alles o.k. so. Wir verstehen uns doch in jeder Beziehung bombig. Deine Kinder brauchen auch einen Mann im Haus, nicht immer nur die Mutter. Ist doch schn, wenn gleich zwei da sind, brauche ich nicht mehr so viele Kinder selber zu machen.
 
Ob er sich auch noch daran erinnerte? Jetzt? Nach sieben Jahren?
 
Wie jungenhaft er damals in sich hineingeschmunzelt hatte. Als wenn das bei ihm gro in Arbeit ausgeartet wre– seine Kinder selbst zu machen!
 
Fast wollte sich ein Lcheln auf ihrem Gesicht breitmachen, aber sie unterlie es. Und nun, nach diesen verflixten sieben Jahren, von denen eigentlich nur das Erste richtig gut gelaufen war, saen sie in ihrem neuen Haus im Wohnzimmer und redeten leise und sachlich ber eine einvernehmliche Trennung?
 
Das heit, momentan schwiegen sie.
 
Ich werde ausziehen, sagte Marlene freundlich, aber bestimmt in die bedrckende Stille hinein.
 
Du hast so viel hier auf dem Bau geschuftet, ich mchte nicht, dass du das verlierst.
 
Hochschnellende Augenbrauen und berraschter Blick von Jrgen. Okay, willigte er schnell ein.
 
Marlene vermutete, dass er offenbar nicht mit so viel Grozgigkeit von ihrer Seite gerechnet hatte und nun rasch zustimmte, ehe sie es sich womglich anders berlegte. Sie musste innerlich schmunzeln.
 
Dann lehnte er sich zurck und strich er mit dem Zeigefinger seine Nasalfalte entlang. Eine Geste, die sie bei gewissen Gelegenheiten ganz gern mochte, jetzt aber empfand sie diese als unpassend.
 
Aber ich habe noch eine ganz besondere Bedingung!, sagte er mit belegter Stimme in ihre Richtung, ohne sie jedoch richtig anzuschauen.
 
Sie wartete ab, er wrde ihr schon noch sagen, um was fr eine Bedingung es dabei ging. Sie wich seinem intensiven Blick aus, sprte aber ein seltsames Ziehen im Bauch.
 
Ja, also, fuhr er gedehnt fort, ich will dich auf keinen Fall fr immer verlieren. Ich muss spter unbedingt wieder mit Alex und dir zusammenleben, aber erst, wenn die anderen Kinder erwachsen sind.
 
Marlene fhlte, wie die belkeit wieder in ihr hochstieg. Das Wasser hatte wohl wenig genutzt. Aber warum sagte er so etwas, und warum wurde ihr bel?
 
So ganz genau konnte Marlene den Grund nicht herausfinden.
 
War es vor Glck, dass ihr Mann sie offenbar doch nicht ganz verlieren wollte? Oder war es vor Kummer, dass er es fertigbrachte, ihr einen so seltsamen Vorschlag zu machen?
 
Jrgen hatte anscheinend nicht vor, seinen Plan aufzugeben. Er nahm sie in den Arm und verfhrte sie, als htten sie sich gerade erst kennengelernt.
 
Sie lie es geschehen, lie sich anstecken von seinen zrtlichen und leidenschaftlichen Berhrungen.
 
Was Marlene unter den gegebenen Umstnden nicht fr mglich gehalten hatte, geschah: Sie schliefen miteinander. Und das ausgerechnet an dem Abend, als sie beide zum ersten Mal wirklich ernsthaft beschlossen hatten, sich zu trennen.
 
Doch es war einfach nicht mglich, weiter an solche Probleme zu denken, sobald er sie anfasste. War sie ihm hrig? Sie empfand bei ihm, was sie nie vorher bei einem Mann empfunden hatte. Eine tiefe Befriedigung, die sie jahrelang fr das einzig mgliche Glck gehalten hatte. Ihr Verstand war in solchen Momenten vllig ausgeschaltet.
 
Er liebte sie wieder auf seine seltsame, vertraute Art und Weise, als htten sie sich schon immer gesucht, aber jetzt erst gefunden, unsagbar zrtlich und bezwingend zugleich, sodass sie sich einfach fallen lie und das Gefhl hatte, alles sei richtig.
 


    
        27. Scheidung im Minutentakt

    
 
Als Alexander von seiner Kur zurckkam, war schon offiziell die Scheidung eingereicht. Ohne Anwalt– wozu htten sie denn einen gebraucht?
 
Es war doch sowieso alles nur pro forma.
 
Die Verhandlung vor dem Scheidungsgericht dauerte keine Viertelstunde. Dann zog sich das Gericht zur Beratung zurck. Zwanzig weitere Minuten spter hrten Marlene und Jrgen der Urteilsverkndung zu und sahen sich dabei in die Augen.
 
Das Verlesen des Schriftsatzes dauerte nicht einmal so lange wie die Festrede der Standesbeamtin bei ihrer Trauung.
 
Das Gericht war ihren Antrgen in allen Punkten gefolgt. Die Ehe war geschieden. Das Haus wurde Jrgen zugesprochen (auch wenn sich Richter und Schffen ein Kopfschtteln nicht verkneifen konnten), das Sorgerecht fr die Kinder bekam Marlene. In der kurzen Begrndung hie es, dass die Ehe an der Unvereinbarkeit der Charaktere gescheitert sei.
 
Das stimmte ebenso, wie es nicht stimmte. Aber die beiden belieen es dabei. Sie hatten sich vorgenommen, vor Gericht keine schmutzige Wsche zu waschen, wie sie es von anderen Paaren so oft gehrt hatten, und sie hielten sich an ihre Abmachung. Sie wollten einfach, jedenfalls vorbergehend, jeder seiner eigenen Wege gehen, Marlene allerdings mit den Kindern und nur mit dem Notwendigsten aus dem gemeinsamen Haushalt. Den Hausrat und die Mbel hatten sie schon vor der ersten und einzigen Verhandlung gtlich aufgeteilt.
 
Was also htten sie bei Gericht noch erzhlen sollen?
 
Sollten sie vielleicht sagen, dass sie sich nur vorbergehend mal schnell scheiden lassen wollten, weil der Mann mit den Kindern aus erster Ehe nicht klarkam? Sie konnten doch diesen wildfremden Menschen auch nicht die jahrelang wiederkehrenden Auseinandersetzungen schildern, vor allem um den groen Sohn Karsten, die immer mit Jrgens nachdrcklicher Forderung geendet hatten: Entweder der Bengel oder ich!
 
Sollte Marlene den ernst dreinblickenden Damen und Herren hinter der Barriere etwa auch eingestehen, dass sie sogar einmal drauf und dran gewesen war, Karsten wegzuschaffen, zu seinem leiblichen Vater? Eben demselben, der ihr den kleinen Jungen vor Jahren schon einmal vor die Fe geworfen hatte? Wenn sie an diesen Entschluss und an die anschlieende Fahrt nach Kottberg dachte, brannte ihr die Brust noch heute vor Scham.

    
        28. Zum leiblichen Vater?

    Es war kalt und neblig, als sie an einem schicksalsschweren Tag mit dem damals dreizehnjhrigen Karsten in jene Stadt gefahren war, wo sein Vater mit seiner neuen Familie lebte.
 
Karsten war verhltnismig ruhig im Zug. Er hatte sich wohl damit abgefunden, dass seine Mutter ihn zu seinem leiblichen Vater brachte, um den Familienfrieden wiederherzustellen.
 
Immerhin ist er fr Karstens Existenz genauso verantwortlich wie ich, versuchte Marlene ihren Entschluss vor sich selbst zu rechtfertigen und ihre innere Stimme zu beruhigen. Doch sie konnte es drehen und wenden, wie sie wollte. Es fhlte sich alles falsch an.
 
Trotzdem quollen Worte aus ihrem Mund, die ihr absurd schienen angesichts des drngenden Gefhls, ein Unrecht zu begehen. Karsten, es ist nicht so, dass ich dich nicht lieb htte, aber wir haben auer dir noch zwei Kinder. Wir knnen einfach nicht zulassen, dass du alles kaputtmachst. Vielleicht fhlst du dich ja bei deinem richtigen Vater sogar wohler. Ihre eigene Stimme, am Ende ein wenig angehoben, um den Satz nicht so endgltig klingen zu lassen, kam ihr in diesem Augenblick kratzig und fremd vor. Was redete sie denn da? Angstvoll schaute sie zu ihrem Sohn, wagte es nicht einmal, ihn zu berhren, obwohl er ganz dicht neben ihr sa.
 
Karsten blickte erst angelegentlich aus dem Fenster und verdrehte anschlieend die Augen in Richtung Decke. Was soll der Schei, dachte er. Die und mich lieb haben, dass ich nicht lache! Fr die Mutter zhlt doch nur die fleiige, niedliche und vorbildliche Birgit. Und fr den Alten? Ich wei nicht, ob fr den berhaupt jemand zhlt. Bei jeder Gelegenheit haben sie doch alle nur mit mir herumgemeckert. Da durfte man nicht klauen, nicht rauchen (dabei rauchen sie selber!), sollte immer die Wahrheit sagen, sich waschen, die Zhne regelmig und grndlich putzen und seine Bude aufrumen. Spieer! Vielleicht ist es ja bei meinem Erzeuger tatschlich etwas lockerer?
 
ber seine Lippen kam jedoch kein einziges Wort. Als er seine Mutter von der Seite anschaute, fiel ihm auf, wie blass sie war, wie hsslich ihre rot geweinten Augenlider.
 
Ob sie womglich doch auch ihn ein bisschen lieb hatte– und nicht nur seine Schwester, von der er sich immer eine Scheibe abschneiden sollte?
 
Hm. Das abrupte Bremsen des Zuges beendete seine unsicheren Gedanken.
 
Nachdem die Lokomotive schnaufend zum Stehen gekommen war, forderte eine unpersnliche Stimme aus dem Lautsprecher: Beim Aus- und Einsteigen bitte beeilen!
 
Die meisten hielten sich daran. Es war ein Geschiebe und Gedrnge, dass es nur so eine Art hatte. Eine Bauersfrau mit Kopftuch und mehreren sorbischen Rcken bereinander fasste ihren Weidenkorb, dessen Inhalt mit einem Wischtuch abgedeckt war, fester und schob sich energisch zur Tr. Dabei riss sie Karstens Mantel vom Haken. Der Aufhnger war futsch.
 
Muss ich gleich annhen, dachte Marlene automatisch. Dann fiel ihr jedoch ein, dass das ja Quatsch war angesichts ihres jetzigen Vorhabens. Sie wrde sich nicht bei ihrem Exmann ins Wohnzimmer setzen und nhen.
 
Marlene war so erbrmlich zumute wie lange nicht. Nicht einmal damals, als sie aus dem Krankenhaus nach Hause gekommen war und ihren Mann mit der Stettner im Bett erwischt hatte.
 
Jetzt, das war etwas ganz anderes.
 
Bildete sie sich etwa wirklich ein, mit dieser seltsamen Aktion ihre restliche Familie glcklich zu machen? Sofort tauchten die Zweifel, die sie mit Macht beiseitegeschoben hatte, wieder auf. Was war zum Beispiel mit Birgit? Dass sie ihren Bruder nicht mehr so oft sehen wrde, war wohl fr sie nicht so ein groes Problem. Sie wusste meist sowieso nicht, wie sie sich gegen seine Qulereien zur Wehr setzen sollte.
 
Aber hatte ihre Tochter nicht auch oft genug unter Jrgens Zynismus zu leiden?
 
Solche Sachen wie mit dem Karnickelfutter-Suchen statt Volleyball waren da noch das kleinste bel. Einmal hatte sie nach dem abendlichen Fttern vergessen, ein Huhn in den Stall einzusperren. Jrgen hatte zunchst getobt und ihr spter mit herablassendem Lcheln zwei Papierbltter berreicht. Auf der ersten Seite stand in seiner zerrissenen Handschrift: Technologie des Hhnerftterns.
 
Und dann waren siebzehn Punkte gefolgt, jeweils mit Anstrich und ganz ausfhrlichem Text, der jeden einzelnen Schritt vom ffnen der Gartentr ber das Zhlen der einzelnen Hennen (den Hahn nicht zu vergessen!) bis hin zum Verschlieen der unteren Klappe am Hhnerstall mittels rechter Hand festlegte, was zum ordnungsgemen Ftterungs- und Einsperrvorgang des Federviehs gehrte.
 
Das war so lcherlich und andererseits so verletzend, dass man nicht genau wusste, ob man darber weinen oder lachen sollte.
 
Auch solche berlegungen trugen dazu bei, dass sich Marlene in diesem Moment berhaupt nicht mehr so sicher war, dass es irgendeinen Sinn hatte, was sie jetzt hier taten.
 
Andererseits… Vielleicht lie es sich ja wenigstens fr Alex vermeiden, dass er ohne Vater aufwachsen musste?
 
Wie in den zurckliegenden Wochen schlug sie sich auch jetzt wieder mit dem qulenden Fr und Wider ihres Vorhabens herum. Ihre Unsicherheit war keineswegs beseitigt.
 
Karsten hatte inzwischen lngst nach dem groen Koffer gegriffen und war aus dem Zug gesprungen. Wenn sie jetzt nicht ebenfalls ausstieg, dann fuhr sie womglich noch weiter bis nach Berlin.
 
Buchstblich im letzten Moment schnappte sie die Reisetasche mit Karstens restlichen Habseligkeiten, stieg aus und stand atemlos neben ihrem erstgeborenen Sohn auf dem Bahnsteig. Sie musste schon ein wenig hoch schauen, denn er berragte sie um einige Zentimeter. Dabei sah sie, wie seine Kiefermuskeln mahlten.
 
War er doch nicht so abgebrht, wie er sich immer den Anschein geben wollte?
 
Schweigend gingen sie nebeneinander her.
 
Es war ungemtlich und nasskalt an diesem Samstag im Februar. Sie fragte in die kalte Stille hinein, dass Karsten zusammenzuckte: Wollen wir mit dem Taxi fahren? Ist ganz schn weit.
 
Wieder Stille.
 
Es waren nicht viele Leute in Kottberg unterwegs. Die wenigen jedoch, denen sie auf ihrem Weg hoch zur Bahnhofsbrcke und dann auch in den anderen Straen begegneten, sprachen meist lebhaft gestikulierend und lachend miteinander.
 
Zwischen Karsten und seine Mutter hingegen hing das Schweigen hartnckig. Schlielich zuppelte der Junge an seiner Mtze herum, bis sie vollends schief auf seinem Kopf sa, was irgendwie einen hilflosen und zugleich rhrenden Anblick bot.
 
Nach lngerer Pause sagte er in seiner typischen Stimmbruchlage: N, Taxi find ich blde.
 
Aha, dachte Marlene, also gut, laufen wir halt.
 
Sein nachfolgender Satz kam fr sie total berraschend. Und dann sind wir auch viel zu schnell da.
 
Wie bitte? Marlene glaubte ihren Ohren nicht zu trauen, ihr war fast so, als habe da ein kleines bisschen Bedauern mitgeschwungen. Ein bisschen Traurigkeit ber den bevorstehenden Abschied? Spontan legte sie ihren freien Arm um seine Schultern, aber er entwand sich schnell und widerborstig.
 
Aber, Groer, ich bin doch nicht aus der Welt. Wir knnen uns besuchen. Dasselbe Recht hatte ja auch dein Vati, aber er hat es leider niemals wahrgenommen. Wie er in seinem Brief geschrieben hat, freut er sich aber sehr, dich nun bei sich zu haben. Und Barbara, seine Lebensgefhrtin, ist einverstanden, dass du nun fr eine Weile bei ihnen wohnst. Sie hatte eigentlich nicht damit gerechnet, dass sie Karsten so unproblematisch aufnehmen wrden.
 
Jetzt sprten sie beide doch das Gewicht von Koffer und Tasche. Marlene hatte das Gefhl, dass ihr Arm bald bis zum Boden reichen wrde. Ihre Schritte wurden immer langsamer. Da, links, der gelbliche Block, dort musste es sein. Genau. Schwanenstrae. Schwanenstrae7.
 
Die Haustr lie sich nur mhsam ffnen. Ein unangenehm muffiger Geruch schlug ihnen entgegen. Eine Mischung aus lngst verzehrtem Essen, angebranntem Fisch und fauligem Blumenwasser. Um Himmels willen!
 
Hinter der ersten Tr, Parterre links, erklang lautes Gezeter:
 
Du musst doch nicht alle Tassen im Schrank haben, wie kann denn jetzt, drei Tage nach dem Geldtag, deine Haushaltskasse schon wieder leer sein?
 
Der Mann, Winzer stand auf dem Trschild, sie schienen also verheiratet zu sein, wirkte sehr cholerisch.
 
Die Frau heulte los: Was kann ich dafr, wenn das Geld nicht mehr in der Zuckerdose ist. Vielleicht hast du ja sogar…
 
Mehr konnte Marlene nicht verstehen, der Rest ging in klatschenden Geruschen und lautem Schluchzen und Greinen von kleinen Kindern unter.
 
Betroffen schauten sich Mutter und Sohn an, stiegen langsam weiter die Treppe hinauf. Karstens Vater wohnte im ersten Stock, wie er geschrieben hatte. Marlene zitterten die Knie. Sie musste erst einmal verschnaufen.
 
Als sie aufsah, entdeckte sie die beiden Namen an der Tr. Buttig und Koslowski. Koslowski ein Stckchen tiefer als Buttig, das Schild aus Plastik und nicht aus Messing wie das obere.
 
Immer wieder las Marlene den Namen an der Tr. Ja, Koslowski, das war auch einmal ihr Name gewesen. Karsten und Birgit hieen ja auch heute noch so.
 
Die letzte Stufe vor der Wohnungstr schien immer hher zu werden. Auch Karsten hatte den schweren Koffer abgestellt und schaute– zum ersten Mal heute und seit Langem berhaupt– seiner Mutter gerade in die Augen.
 
Ach, Mutti, brach es pltzlich aus ihm heraus, ich will mich doch ndern, aber ich schaffe es eben immer wieder nicht. Ich hab dich doch auch lieb, was denkst du denn? Aber wenn es denn sein muss, ich meine, wenn es dir und allen hilft, dann klingle doch endlich an dieser verdammten Wohnungstr! Ich halt’ das nicht mehr aus!
 
Marlene brachte es jetzt nicht mehr fertig, an der Tr mit den Namen Buttig und Koslowski zu klingeln. Sie htte es sich gewiss ihr Leben lang nicht verzeihen knnen, wenn sie hier einfach ihren Jungen abgegeben htte.
 
Karsten hatte ganz schnell verstanden, dass diese sinnlose Aktion beendet war, als seine Mutter, die ihm jetzt schon weit weniger blass und auch nicht mehr ganz so hsslich, vorkam, sich pltzlich umdrehte und die Treppe schnell hinunterrannte, die Reisetasche holpernd hinter sich herzog.
 
Aber seine Mutter war sich nicht sicher, ob er denn auch begriffen hatte, dass sie in diesem Moment eine ganz wichtige Entscheidung getroffen hatte: die Entscheidung fr ihr Kind. Vielleicht wrde er ja spter begreifen?
 
So waren sie also unverrichteter Dinge wieder nach Hause gefahren. Die Freude darber hielt sich dort in Grenzen. Das kam aber fr die beiden Rckkehrer keineswegs unerwartet.
 


    
        29. Rückkehr nicht willkommen 

     
 
 Karsten hatte offenbar seinen Vorsatz, sich ndern zu wollen, schneller vergessen, als die Bahnfahrt von Kottberg zurck nach Schwarzwasser dauerte. Als Jrgen ihnen mit verstndnisloser Miene die Tr ffnete, schob ihn Karsten mit den Worten beiseite:"War wohl nscht mit dem Loswerden ... musst mich schon noch eine Weile aushalten. Aber vielleicht wanderst du ja auch bald in die Klapsmhle ... wrst ja nicht der Erste ..." 

 
Pass mal auf, dass du nicht eines Tages im Jugendwerkhof landest. Aber da wird ja deine Mutter wieder einen Riegel vorschieben, vermutete Jrgen mit einer abwertenden Handbewegung.
 
Marlene verdrehte die Augen und drngelte sich mit der Reisetasche zwischen den beiden Streithhnen hindurch. Sie wollte und konnte nichts mehr zu solchen Dialogen beisteuern.
 
Alex und Birgit saen friedlich im Wohnzimmer und hrten sich– zum wievielten Male wohl?– die Schallplatte vom Knig Drosselbart an. Alex sprang gleich hoch, als er sah, dass nun doch beide wieder zurckgekommen waren, freute sich auf seine Art und brachte Karsten gleich seine neueste Zeichnung aus dem Kindergarten. Der groe Bruder bestaunte wortreich den bunten Schmetterling, den der Kleine mit viel Fantasie, Tusche und Pinsel aufs Blatt gezaubert hatte.
 
Birgit hielt die Schallplatte an und huschte schnell in ihr Zimmer. Als Marlene hinterherging, sa sie mit ihrer Puppe, die sie als groes Mdel eigentlich schon lange nicht mehr angeschaut hatte, auf dem Bett und wiegte sie sanft hin und her. Kannst du der Katharina (so hie die Puppe) nchste Woche mal einen neuen Strampler stricken? Der hier geht schon berall kaputt.
 
Zu Karstens unerwarteter Rckkehr hatte sie kein einziges Wort zu sagen. Marlene belie es dabei. Natrlich bekommt die Katharina einen neuen Strampler. Ich habe noch etwas von der orangefarbenen Wolle. Die msste reichen und bestimmt ganz niedlich aussehen. Bei diesen Worten hockte sie sich ans Bett ihrer Tochter und strich ihr sacht ber die Wange.
 
Weit du was, wir beiden Frauen machen nachher gleich Abendbrot, ja? Kannst ja in der Zwischenzeit noch ein bisschen spielen.
 
Die beiden Mnner hatten sich anscheinend wieder beruhigt. Dazu hatten wohl auch die Zeichnungen aus dem Kindergarten beigetragen, die Alex herbeigeschleppt hatte. Jedenfalls war von einem Streit nichts mehr zu hren. Karsten tischte vielmehr seinem kleinen Bruder allerhand Mrchen auf. Er erzhlte seine Abenteuer, die er gemeinsam mit der Mutti auf der Fahrt nach Kottberg erlebt haben wollte.
 
Dem Kleinen blieb vor Staunen der Mund offen stehen, dass Karsten sogar den Lokomotivfhrer hatte berreden knnen, die Lokomotive zu fahren.
 
Ja, da staunst du! Von Gelbstein bis Lanzendorf, immerhin zwei Stationen.
 
Oh, du blhende Fantasie, dachte Marlene, aber sie lie den Groen erzhlen. Da war er in seinem Element. Lieber sollte er eben ein paar Mrchen erzhlen als streiten.
 
Von Jrgen war weder in der Stube noch in der Kche etwas zu sehen. Auch im Keller war er nicht. Er war wohl wieder auer Haus. In der alten Kneipe hinter der dicken Eiche wrde er jetzt sicherlich erst mal die Frechheiten von Karsten heruntersplen. Vielleicht lie er sich auch von der schnen, blonden Gartennachbarin trsten? Marlene wollte jetzt nicht darber nachdenken. Sie schob den Gedanken einfach beiseite.
 

 
Sollte sie solche Szenen bei Gericht ausplaudern? Wozu? Dann htte sie auch eingestehen mssen, dass nach ihrer sinnlosen Reise nach Kottberg noch fast drei Jahre vergehen mussten, ehe ihr Entschluss feststand. Dafr schmte sie sich viel zu sehr.

    
        30. Schuldgefühle

    
 
Fr Marlene war es bereits furchtbar, dass sie es einmal nicht geschafft hatte, eine Ehe harmonisch und friedlich zu gestalten. Diesmal wollte sie durchhalten. Sie wollte einfach nichts unversucht lassen, den Kindern eine gute Mutter zu sein und dem Mann trotz alledem eine gute Frau.
 
Aber wenn man es genau betrachtete, litten eigentlich alle Familienmitglieder unter dieser Verbindung, in letzter Zeit sogar Alex, der als kleiner Junge schon dazwischen ging, wenn er zwischen seinem Vater und seinem groen Bruder Handgreiflichkeiten befrchtete.
 
Dass in diesem Haus eine seltsame Spannung herrschte, sprte jeder sofort, der sich ein Weilchen dort aufhielt. Aber Marlenes Durchhaltebestreben war lange Zeit durch nichts zu erschttern. Einen Ausschlag dafr, dass sie sich schlielich doch entschieden hatte, sich endlich von diesem Mann zu trennen, gab ein Ereignis, das sich ausgerechnet an ihrem Geburtstag zutrug.
 
Als sie ihrer Freundin Adele bei einem ihrer immer seltener werdenden Besuche von jenem Tag erzhlte, war die so erschttert, dass sie Marlene zum ersten Mal in ihrer langjhrigen Freundschaft anschrie.
 
Wie lange willst du das alles noch mitmachen? Trenne dich endlich von dem Kerl. Der hat dich berhaupt nicht verdient! Adele war so aufgeregt, dass das Teeglas in ihrer Hand zitterte.
 
Marlene senkte den Blick, griff nach einem Pltzchen, lie es dann jedoch unentschlossen wieder auf den Teller fallen. Es kommt doch schlielich in jeder Ehe mal was vor…, stammelte sie, ich rappel mich schon immer wieder hoch, das weit du doch, bin ich denn in deinen Augen kein Steh-auf-Mnnchen mehr? Der zaghafte Versuch eines Lchelns misslang, ihr Kopf sank auf die Brust.
 
Adele drohte der Kragen zu platzen angesichts einer solchen Ergebenheit. Sie wollte Marlene aber auch nicht verletzen, so warf sie ihrer harschen Kritik in letzter Minute noch ein freundliches Mntelchen um. Klar, irgendwie bist du schon ein Steh-auf-Mnnchen, ach Quatsch, eigentlich ein Steh-auf-Frauchen… Doch was gesagt werden muss, das muss eben gesagt werden, auch unter Freunden, nein, gerade unter Freunden, dachte sie verrgert. Wo kmen wir denn sonst hin, wenn wir auch noch anfingen, alles unter den berhmten Teppich zu kehren? Laut sagte sie: Also, nimm dein Leben endlich in die eigene Hand– oder fehlt dir zur letzten Konsequenz etwa der Mumm?
 
Marlene schnappte nach Luft. Ihr sollte der Mumm fehlen? Und so eine Frage kam von ihrer Freundin? Also, Adele, beim besten Willen…
 
Weiter kam sie nicht, denn Adele war schon aufgestanden und hatte sich zum Gehen gewandt.
 
Was denn, du willst schon gehen?, fragte Marlene verdattert.
 
Ja, tnte ihre Freundin schon aus dem Flur, ich will dir Zeit lassen zum Nachdenken!
 
Sprach’s– und weg war sie. Marlene wollte ihr nicht hinterherlaufen, um sie wie sonst zum Bahnhof zu begleiten. Schlielich wollte sie sich nicht aufdrngen.
 
Ihr Blick war ganz verschwommen, als sie aus dem Kchenfenster sah, wie ihre Freundin vorn um die Ecke verschwand. Nicht einmal umgedreht hat sie sich, dachte sie traurig und wischte sich schnell ein paar Trnen von den Wangen.
 
Danach hatte Adele ziemlich lange nichts von sich hren lassen.
 
Ha, soll sie!, dachte Marlene nach einiger Zeit. Sie litt zwar unter Adeles vermeintlicher Sturheit, aber das Nachdenken ber ihr eigenes Verhalten, ber Mumm oder nicht, fhrte vorerst lediglich zu dem Schluss, dass die gefhlte Liebe zu ihrem Mann wichtiger war als alles andere– auch als die Freundschaft, die bis in die Kindertage zurckreichte.
 


    
        31. Keine Zeit für Zickenkrieg

    
 
Im Leben einer berufsttigen Ehefrau und Mutter von drei Kindern ist nicht viel Zeit, um ber Beziehungskisten nachzugrbeln und Zickenkriege auszuleben. Marlene war, wie die meisten Frauen aus ihrem Umfeld, von frh bis spt ausgelastet.
 
Sie hatte zu funktionieren, im Beruf ebenso wie in der Familie. Das erwartete die (Mnner?) Welt von den Frauen, nicht erst seit den spten Achtzigern, sondern schon immer. Da machte es auch keinen Unterschied, wo diese Frauen lebten.
 
Zugegeben, im Westen Deutschlands war es damals nicht so weit verbreitet, dass Mttern auch noch einen Vollzeitjob ausfllten. Aber in der DDR galt es als rckstndig, sich als Frau nur um die Hausarbeit und die Erziehung der Kinder zu kmmern. Auch Marlene htte ihren Beruf nicht missen wollen.
 
Also beklagte sie sich auch nicht, morgens um Viertel nach sechs an der Bushaltestelle stehen zu mssen, um pnktlich an ihrem Redaktionsschreibtisch zu sitzen. In neunzehn Kombinatsbetrieben sollte jeden Freitag pnktlich eine informative, kritische und auch unterhaltsame Werkszeitung erscheinen. Dabei hatten die zwei Redakteure und eine Handvoll freier Mitarbeiter, die Volkskorrespondenten hieen, auch noch darauf zu achten, dass die Kritik nicht allzu offenkundig wurde. Vieles stand dann eben zwischen den Zeilen, die Leser verstanden das sehr wohl.
 

 
Nach dem Gesprch mit der Freundin hatte Marlene sich noch intensiver als sonst in die Arbeit gestrzt. Erst, als sie den Streit schon fast vergessen hatte, fiel es ihr wieder ein, was denn berhaupt der Auslser fr Adeles Emprung gewesen war.
 
Und wenn sie jetzt alles noch einmal vor ihrem inneren Auge Revue passieren lie, dann musste sie zugeben, dass Adele voll und ganz recht gehabt hatte.
 
Jetzt standen die Bilder von ihrem vierunddreiigsten Geburtstag wieder ganz klar und deutlich vor ihr:
 

 
Die Tafelrunde war klein, denn Freunde kamen sowieso kaum noch, weil es bei Altmanns ab einem gewissen Alkoholpegel schon oft zu Streit gekommen war. Auch mit Adele traf sie sich ja fast nur noch, wenn Jrgen nicht daheim war.
 
Doch an jenem Geburtstag war die Schnberg-Oma aus dem Erzgebirge unter den Gsten, fr Marlene und die Kinder immer eine ganz besondere Freude.
 
Die alte Dame mit den weien Haaren und der zerfltelten Haut, die dennoch wie zartes, von feinen derchen durchzogenes Porzellan schimmerte, war auch wirklich eine ganz liebe Person. Freundlich, frhlich, herzlich. Fr jeden aus der Familie, sogar vllig fremde Leute fand sie ein gutes Wort. Auch Karsten und Jrgen hatte sie ins Herz geschlossen, allerdings hagelte es manchmal harsche Kritik, wenn es zwischen den beiden mal wieder hoch herzugehen drohte. Also benahmen sich die beiden Streithhne in Omas Nhe meistens recht friedlich.
 
Was noch an ihr auffiel: Ihre Hnde konnte sie niemals ruhig im Scho liegen lassen. Selbst wenn Marlene den berquellenden Nhkorb versteckt hatte, die Schnberg-Oma fand ihn immer. Und wenn die Familie abends wieder zu Hause eintrudelte, war der Nhkorb leer. Alle Schlpfergummis waren eingezogen, alle Socken gestopft, mancher Saum wieder umgeschlagen, jede aufgerissene Naht wieder geschlossen und die Handtcher und Jacken wiesen an den richtigen Stellen wieder Aufhnger auf. Alle Schden wurden ohne viele Worte behoben. Marlene musste es erst lernen, ihre Hilfe anzunehmen. Sie freute sich zwar und war dankbar, aber sie schmte sich auch, denn eigentlich wren das ihre Aufgaben gewesen…
 
Wenn die Oma das merkte, nahm sie Marlene einfach in den Arm und flsterte: Ach was, du brauchst dich nicht zu schmen, ich wrde mich ja sonst langweilen, wenn ihr bei der Arbeit seid, und die Kinder in der Schule oder im Kindergarten sind… also, lass mich mal machen…
 
Marlene lie sie machen und dankte ihr von Herzen.
 

 
An den ersten Tagen ihres Besuchs traute sich nicht einmal Jrgen, die Kinder mit irgendwelchen Gemeinheiten zu drangsalieren. Die Schwester seiner Mutter war zwar herzensgut, konnte aber manchmal ziemlich rabiat werden. Das wollte er dann doch nicht riskieren. Nach ein paar Tagen jedoch schien er seine guten Vorstze bereits vergessen zu haben.
 


    
        32. Festmahl im Gruselkabinett

    
 
Essenszeit. Marlene hatte sich als Kind immer vorgestellt, dass dies die Stunde sei, die eine Familie freundlich am Tisch vereinen msse. Aber erlebt hatte sie es nie, nicht als Kind und auch nicht als erwachsene Frau. Nur die Sehnsucht danach war geblieben.
 
Noch waren bei den Familienmitgliedern die Gefhle gemischt, sobald man sich am schnen runden Tisch im Wohnzimmer versammelte. Birgit und Marlene vermieden es ngstlich, etwas falsch zu machen, Karsten reagierte auf jedes Wort gereizt und Jrgen schien es darauf anzulegen, aus jeder gemeinsamen Mahlzeit ein Stck aus dem Gruselkabinett werden zu lassen.
 
Wie eben auch wieder an besagtem Geburtstag.
 
Zur Feier des Tages gab es echte vogtlndische Kle, Rotkohl und Sauerbraten. Aber niemand kam dazu, das Essen auch wirklich zu genieen, weil Jrgen stndig etwas herumzunrgeln hatte.
 
Der eine sa ihm zu krumm. Sitz grade!
 
Der andere redete zu laut. Wir sind doch hier nicht auf dem Jahrmarkt, beim Essen wird nicht geschwatzt!
 
Wollten die Kinder leise weitererzhlen, fiel er ihnen mit der Frage ins Wort, ob er sich womglich ein Hrgert zulegen sollte.
 
Fiel jemandem etwas herunter, hie es oft: Ab, geh ins Scheihaus weiteressen!
 
Und das war nicht nur so dahergeredet, das angesprochene Kind nahm dann auch tatschlich seinen Teller samt Essen und Besteck, trabte ber den Flur ins Bad, nahm artig auf dem Klodeckel Platz und a mit wenig Appetit weiter.
 
Jeder Protest von Marlene gegen solcherlei bertriebene und abartige Maregelungen wurde mit einem einzigen Satz im Keim erstickt: Ordnung muss sein!
 
Diesmal traf es Birgit. Ihr war ein Stck Fleisch auf die Tischdecke gefallen.
 
Wenn du am Tisch nicht essen kannst, musst du in der Toilette weiteressen.
 
Dass er diesmal das Wort aus der Fkalsprache unterlie, war der Anwesenheit der Schnberg-Oma zuzuschreiben.
 
Am zynischen Tonfall oder am ngstlichen Lostraben der Tochter samt Teller und so weiter oder an der Grausamkeit des Ganzen nderte die etwas vornehmere Ausdrucksweise nichts.
 
Diesmal waren sie ja zwei Frauen und konnten mglicherweise etwas machen. Marlene bemerkte sehr wohl den entsetzten und emprten Blick von der Schnberg-Oma. Sie nickte ihr zu, sprang auf und rannte Birgit hinterher. Die Oma war fast gleichzeitig mit ihr im Bad angekommen. Sie nahm den Teller vom Waschbeckenrand, Marlene ihre Tochter in den Arm. So traten die drei ihre Rckkehr ins Wohnzimmer an. Doch Marlenes neu erwachter Mut war nur von kurzer Dauer, denn es sollte noch schlimmer kommen.
 
Anscheinend ganz ruhig, aber mit an Scheinheiligkeit nicht zu berbietender Stimme, sagte Jrgen zu seiner Stieftochter: Na gut, isst du eben hier weiter. Willst du noch einen Klo?
 
Gesenkter Blick und Kopfschtteln bei der Kleinen.
 
Guck mich an, wenn ich mit dir rede! Er riss ihr Kinn hoch. Und antworte im ganzen Satz!
 
Nein, Vati, ich mchte keinen Klo mehr! Birgit sah ihn aus angstvoll geweiteten Augen an und sprach berlaut und deutlich.
 
Lass sie endlich in Ruhe, fuhr nun Marlene dazwischen.
 
Du hltst dich da raus!
 
Im selben Moment lie er wirklich noch einen Klo von oben auf den Teller fallen, sodass die Soe in hohen Fontnen ber den Tisch spritzte.
 
Aber Vati, mischte sich jetzt sogar der kleine Alex ein, Birgit wollte doch nichts mehr– du bist ja bse!
 
Geh du raus, Alex! zischte nun Jrgen auch seinen Jngsten an, der normalerweise von den Attacken seines Vaters verschont blieb.
 
Der Kleine zwinkerte irritiert, rutschte dann aber doch vorsichtshalber vom Stuhl und stapfte in Windeseile aus der Stube.
 
Karsten sagte gar nichts. Er hatte ganz offensichtlich seinen Spa an dem Geschehen. Sein Grinsen sprach Bnde.
 
Schnberg-Oma war losgegangen–, um ihr Taschentuch zu holen, wie sie vor sich hinmurmelte–, blieb aber nach ein paar Schritten stehen.
 
Marlene sa wie eine Lwenmutter auf dem Sprung.
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